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Die Kämpfe im W esten.
Der amtliche französische Bericht über die 

Kämpfe bei Soissons.
Pariser Kriegsbericht von Donnerstag 

i i  nhx lautet: Vergangene Nacht gelang es 
Truppen, durch einen Handstreich die 

L,;Mengräben zu zerstören, welche die Deutschen 
nordwestlich Fouquescourt nördlich N o y e  

*I^ut hatten. Die feindlichen Angriffe in Gebiet 
on s o i s s o n s  aufgehalten. Wie im Mit- 

Mscoininunique gesagt, hatte das Hochwasser der 
^isne, indem es mehrere unserer Brücken und Stege 
Zerstörte, die Verbindungen unserer Truppen, 
welche auf den ersten Abhängen des rechten Ufers 
operierten, gefährdet und uns verhindert, ihnen 
Verstärkungen zu senden. Dies war hauptsächlich 
der Grund des Zurückrveichens dieser Truppen, 
welche unter schwierigen Bedingungen fochten. 
Wir wurden infolge des Zusammenbrechens einer 
Brücke zur Ausgabe mehrerer Kanonen gezwungen, 
Machten sie aber alle unbrauchbar. Von den Deut­
schen wurden Gefangene gemacht, namentlich Ver­
wundete, welche in Rückzugsbewegung nicht fort­
geschafft werden konnten. Unsererseits machten wir 
eine bedeutende Zahl unverwundeter Gefangener, 
welche Bataillonen sieben verschiedener Regimenter 
angehören. Zusammengefaßt handelt es sich um 
einen Teilerfolg unserer Gegner, welcher auf die 
Gesamtheit der Operationen keinen Einfluß haben 
kann. I n  Wirklichkeit ist es dem Feinde angesichts 
der ihm durch das Hochwasser der Aisne entgegen­
stehenden Hindernisse und der von uns getroffenen 
Maßnahmen unmöglich, diesen Erfolg, der örtlichen 
Charakter hat, im Süden des Flusses auszubeuten. 
Auf der übrigen Front wird nichts gemeloet.

Die französische Schlachtlinie in Gefahr!
Die holländischen Zeitungen lassen sich melden, 

daß bei Reims und östlich von Soissons die fran­
zösische Schlachtfront ernstlich von einem Durch­
bruch der Deutschen bedroht werde. Die deutsche 
Artilleriestellung bei Reims ist seit wenigen Tagen 
dicht an die Stadt herangerückt.

Die Lage bei Soissons nach dem Kampfe 
bei Vregny.

Zu dem Kampfe bei Vregny schreibt der mili­
tärische Mitarbeiter des „Verl. Lokalanz.": Durch 
den unter den Augen des Kaisers ausgeführten 
Sturm auf die Hochfläche von Vregny hat der Vor­
stoß vom 12. Januar gegen die Höhen bei Cuffies 
und Crouy an Bedeutung gewonnen, indem die 
Spitze des Keiles, der hier in die französische 
Stellung getrieben wurde, auf eine Breite von 
neun Kilometer erweitert ist. Die Hochfläche von 
Vregny liegt nämlich genau neun Kilometer östlich 
der Hochebene von Cuffies. Der kleine Ort selbst 
liegt 3l4 Kilometer nördlich der Aisne. Zwischen 
ihn und dem in ostsüdöstlicher Richtung an der 
Aisne gelegenen Orte Eonde-sur-Aisne liegen zwei 
Forts eingezeichnet, die von den Höhen von Vregny 
ebenso beherrscht werden wie Soissons von den 
Höhen bei Crouy und Cuffies.

Englischer Bericht über den deutschen Sieg 
bei Soissons.

Englische Blätter bringen aus P aris jetzt Ein­
zelheiten über die heftigen Kämpfe der letzten Tage 
südöstlich von Soissons. Die dortige deutsche Offen­
sive gelte als Antwort auf die Erfolge, welche die 
Franzosen Ende voriger Woche dort errungen 
hätten und wodurch die Hauptstellung der Deut­
schen bedroht worden sei. Generaloberst v. K lu ck , 
so sagen die englischen Blätter, erbat und erhielt 
ansehnliche Verstärkungen über Laon, das als 
Knotenpunkt der Eisenbahn hierfür besonders ge­
eignet ist. Die Schützengräben, welche die Fran­
zosen am Freitag und Sonnabend nahmen, liegen 
auf der Strecke von Soissons nach Laon, und dort 
liegt auch die Anhöhe 132 zwischen Cuffies und 
Crouy. Wenn die Franzosen sich dort in ihren 
Stellungen behaupten können, würden sie Ainsy de 
Chateau an der Eisenbahnlinie bedrohen können, 
was von Kluck mit aller Kraft verhindern will. 
Wahrscheinlich habe er die erbetenen Verstärkungen 
am Sonntag und Montag erhalten. Montag Nacht 
haben die Deutschen die französischen Stellungen 
auf der Hochebene von Perrieres unaufhaltsam be­
schossen, um den Sturm vorzubreiten.

Der Rückzug über die Aisne.
Der Militärkritiker D e b r i t  betont in der 

Zeitung „Guerre Mondiale", daß K luck bei Ab­
fassung seines Berichtes über den unleugbaren Er­
folg bei Vregny nächst Soissons sich noch in Un­
kenntnis davon befand, daß es ihm gelungen war, 
Maunourys Truppen über den Aisnefluß zurück­
zudrängen. Wenn Kluck von unmittelbarer Ver­
legung absehe, erscheine dies begreiflich, weil auf 
zugedecktem, von Regengüssen durchweichtem Boden 

Beförderung von Truppen und Geschützen unter 
N *  feindlichen Feuer von den Crouy, Vregny und 

umgebenden Höhen unverhältnismäßige 
bfer kosten würde. M it gewohnter Vorsicht werde

Der Weltkrieg.
Die Kriegslast Im Neste» und Sfteu.
3S französische Geschütze bei Crouy erbeutet.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz beschränkte sich der Kamps in Flandern, wie in 
den vorhergehenden Tagen, aus Artilleriegesechte. Aus französischem Boden machten 
unsere Truppen aus der ganzen Linie von Arras bis zu den Argonnen Fortschrittte. 
B ei Soissons hat der Feind keinen Versuch gemacht, das nördliche Aisne-User 
wiederzugewinnen, w as nicht überraschen kann; wie nachdrücklich er bei Crouy 
geschlagen, gehl daraus hervor, datz er 35 Geschütze imstich lassen mutzte. I m  
Osten ist die Lage infolge des ungünstigen Wetters unverändert.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T .-V ." :
Be r l i n  den 16. Januar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  16. Januar, vormittags:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  der Gegend Nieu- 

port fanden nur Artilleriekämpfe statt. Feindliche Angriffe auf 
unsere Stellungen nordwestlich Arras wurden abgewiesen. Im  
Gegenangriff eroberten unsere Truppen zwei Schützengräben und 
nahmen die Besatzung gefangen. Das in letzter Zeit oft erwähnte 
Gehöft von La Boiselle nordöstlich Albert wurde gestern gänzlich 
zerstört und von Franzosen gesäubert. Nordöstlich Soissons herrschte 
Ruhe. Die Zahl der in den Kämpfen vom 12. bis 14. Januar 
dortselbst e r o b e r t e n  Ge s c h ü t z e  hat sich a u f  Z Z  e r h ö h t .  
Kleinere, für uns erfolgreiche Gefechte fanden in den Argonnen 
und im Walde von Consenvoye nördlich Verdun statt. Ein Angriff 
auf Ailly südöstlich S t. Mihiel brach unter unserem Feuer in der 
Entwicklung zusammen. In  den Vogesen nichts von Bedeutung.

Oe s t l i c h  e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Lage unverändert. Die 
regnerische und trübe Witterung schloß jede Gefechtstätigkeit aus.

Oberste Heeresleitung.
Die Kampfe im Ostep.
Der österreichische Tagesbericht.

Aus Wien wird vom 15. Januar gemeldet:
Während an der Front in R u s s i s c h - P o l e n  

nur stellenweise Geschütz- und Maschinengewehr­
feuer einsetzte, war gestern am D u n a j e c  heftige­
rer Geschützkampf im Gange. Besonders unsere 
schwere Artillerie wirkte gut. Sie schoß ein großes 
Magazin des Gegners in Brand und brachte nach 
einigen Schüssen eine seit einigen Tagen gut pla­
zierte feindliche schwere Batterie zum Schweigen.

I n  den K a r p a t h e n  herrscht Ruhe. Zuneh­
mender Frost beeinflußt die Gefechtstätigkeit.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der russische Kriegsbericht.
Die Wiener Korrespondenz „Rundschau" meldet 

aus Kopenhagen: Von O s t p r e u ß e n  wird ge­
meldet, daß'dort und im Raume von Mlawa dem 
Vordringen der Deutschen an einigen Stellen stand­
gehalten werde. Aus G a l i z i e n  wird von russi­
scher Seite mitgeteilt, daß die russischen Truppen 
damit beschäftigt seien, wütende Angriffe der öster­
reichisch-ungarischen Truppen, die zahlreiche P an­
zerautomobile verwenden, mit Artilleriefeuer, 
Bajonettverteidigung und Handgranaten zurück­
weisen. Im  Gebiet von G o r l i c e  dauert der 
heftige; Kampf unvermindert an. I n  der B u k o ­
w i n a  nehmen die eingeleiteten Operationen ihren 
vorgezeichneten Verlauf. Die Städte Suczawa, 
Storozinetz und Radautz seien kampflos besetzt wor­
den. Die Kriegsberichterstatter der russischen 
Blätter heben in ihren Meldungen hervor, man 
müsse mit einer l a n g e n  D a u e r  und langsamen 
Art der Operationen rechnen und darauf gefaßt 
sein, daß sich der Erfolg bald der einen, bald der 
anderen Seite zuneige.

Warum sich die Russen passiv verhalten.
Der Kriegsberichterstatter der Wiener „Neuen 

Freien Presse" meldet: Der Feind verhält sich auf 
allen Teilen der Front passiv. Er scheint vor neuen 
Unternehmungen das Eintreffen des jüngsten Re- 
krntenjahrganges abzuwarten. Laut übereinstim­
menden Meldungen von Vertrauensmännern sowie 
Aussagen Gefangener kommen die Mannschafts-

Kluck vermutlich die vorbereitenden Operationen 
heute fortsetzen.

General Maunourys Stellung erschüttert.
Über Genf wird dem „Berl. Lokalanz." gemel­

det: Die Stellung des General Maunoury gilt
wegen seines Mißgeschicks bei Soissons als erschüt­
tert. Die Joffre-Note beurteilt die Niederlage der 
dortigen Elitetruppe zwar überaus milde, aber die 
Militärkritik betrachtet den beiden Gegnern gleich 
hinderlichen Austritt des Aisneflusses als eine un­
zureichende Erklärung für die mangelhafte Auf­
stellung der französischen schweren Geschütze und die 
allgemeine Zersplitterung der Maunouryschen 
Streitkräfte. Ob diese sich in ihrer Donnerstag 
Abend bezogenen Notstellung zwischen Trouy und 
Messy halten können, bleibe abzuwarten. Davon 
hänge ab, ob das in der Joffre-Note optimistisch 
als „deutscher Teilerfolg" bezeichnete Ergebnis der 
zweitägigen Kämpfe ernstere Folgen zeitigen 
könnte.

Zwei deutsche Flieger niedergeholt?
Nach der „Daily Mail" wurden zwei von den 

14 deutschen Flugzeugen, welche Dünkirchen über­
trügen, niedergeholt, eins bei D ü n k i r c h e n  und 
has andere bei Wulpen nördlich von F ü r n  es.

Der „Neuaufbau" des belgischen Heeres.
Aus Paris wird telegraphiert: Die Reorgani­

sierung des belgischen Heeres ist jetzt beendet. 
Sämtliche bisherigen Divisionsgenerale sind ver­
abschiedet und durch jüngere Kräfte ersetzt worden. 
Das belgische Heer zählt noch 100 000 Mann, die 
in sechs Divisionen eingeteilt sind. General Bert­
rand, der an den fünfmonatigen Kämpfen mit Aus­
zeichnung teilgenommen hat, hat aus Gesundheits­
rücksichten den Abschied erhalten.

Die großbritannische Regierung hat zwar die 
nach England geflüchteten wehrfähigen Belgier 
durch mehr als „sanften Druck" zu zwingen versucht, 
in die Armee einzutreten: es ist ihr aber nur bei 
einem Teil der Leute gelungen. Berücksichtigt man 
dazu, daß ein bei weitem größerer Teil der belgi­
schen Wehrfähigen, die nicht in der Heimat geblie­
ben sind, in Holland festgehalten wird und nicht 
ausgehoben werden kann, so erscheint die Zahl 
„100 000" als eine arge Übertreibung.

transporte jetzt immer ohne Gewehr an der Front 
an und werden dort erst nach. und nach mit frei­
gewordenen Gewehren bewaffnet.

Gefangene deutsche Sanitätsabteilung.
„Birshewma Wjedomosti" meldet, daß in Peters­

burg am 3. Januar mit der Warschauer Eisenbahn 
eine gefangene deutsche Sanitätsabteilung, be­
stehend aus den Ärzten Meier und Betzie Mal- 
kowski, den Krankenschwestern Müller, Schmidt, 
Schilck, Materbrecker, Daltig, Wakhecht, Feldscher, 
Jägert, dem Mechaniker Brove und dem Bäcker 
Obachowski eintraf. Die Kriegsgefangenen er­
hielten Tee und wurden unter Bewachung in das 
Nikolajew-Hospital gebracht.

Die Nüssen in Galizien.
„Gazette de Lausanne" meldet: Aus Polen ein­

treffende Nachrichten besagen, daß die russischen Be­
hörden in Galizien kein sehr lebhaftes Gefühl für 
die Freiheit des Rechts aller Völker bezeigen.

*  *

Der türkische Krieg.
Ein französisches Unterseeboot am Eingang der 

Dardanellen Zum Sinken gebracht.
Das türkische Große Hauptquartier teilt mit: 

Das französische Unterseeboot „ S a p h i r "  versuchte 
sich dem Eingang in die Dardanellen-Straße zu 
nähern, wurde aber sofort durch unsere Artillerie 
zum Sinken gebracht; ein Teil der Besatzung konnte 
gerettet werden.

Eine Unterredung mit dem Führer der 
türkischen FloLLe.

Der Führer der türkischen Flotte, A d m i r a l  
S o u c h o n ,  der frühere Kommandant des deut­
schen Mittelmeergeschwaders, hat dem Chefredak­
teur der „Dsfense Nationale", Mehmed Zeki, eine 
Unterredung gewährt, in welcher er seine Befriedi­
gung über die deutsch-türkische Waffenbrüderschaft 
ausdrückte. Das Bündnis diene der Erhaltung des 
europäischen Gleichgewichts. Deutschland habe das 
größte Interesse an einer starken Türkei. Der Ad­
miral sprach sehr warm von den staatsmännischen 
Fähigkeiten und dem Patriotismus der führenden 
türkischen Politiker, deren einziges Ziel die ener­
gische Förderung des SLaatswesens fei. Die Kriegs- 
ereignisse besprechend, erklärte Admiral Souchon, 
die 'russische Flotte habe bisher lediglich Fischer- 
barken und neutrale Handelsschiffe in den Grund 
gebohrt, letztere unter Verletzung des Völkerrechts. 
Zum Schlüsse äußerte er seine Befriedigung über 
die türkischen Offiziere und Mannschaften, die ein 
erstklassiges Material und vor allem lernbegierig 
seien. Daher seien an Bord Schulen gegründet 
worden. Bereits fingen einfache Seeleute an, 
deutsch zu sprechen, und versuchten, die Leistungen 
ihrer Kameraden auf den verbündeten Flotten zu 
überbieten: daher werde er die Tage seines hiesi­
gen Dienstes zu den wertvollsten seines Lebens 
zählen. Diese erste öffentliche Äußerung des Ad­
mirals Souchon erregt in türkischen Kreisen leb­
hafte Genügt"-"

Rückzug der russischen Streitkräfte aus Persien.
Eine Teheraner Depesche des „Tanin" bestätigt 

die Nachricht der Vukarester „Diminatea", wonach 
die äußerst heftige und rasche Offensive der Türken 
im Kaukasus das russische Oberkommando zum 
Rückzüge aller russischen Streitkräfte aus Persien 
gezwungen hat. Heute steht kein russischer Soldat 
mehr in Persien.

Deutschlands Hand in Persien.
Die „Times" sagen, die Einnahme von Täbris 

habe dem Weltkriege eine merkwürdige, unerwar­
tete Entwicklung gegeben. Anscheinend sei es ein 
Erfolg neugeordneter türkischer Truppen. Als 
besten Grund nehmen die „Times" die türkische 
Behauptung des „Heiligen Krieges" an und ̂ fragen: 
„Was wird Persien tun?" England und Rußland 
stehen jedenfalls für die Unverletzlichkeit und Un­
abhängigkeit des persischen Gebietes ein. Deutsch­
lands Hand mache sich im türkischen Betriebe deut­
lich bemerkbar.

*  *  *

Die englischen Operationen in Deutsch-Ostafrika.
„Daily Telegraph" veröffentlicht einen Bericht 

über den erfolglosen englischen Angriff auf Tanga. 
Die aus britischen und indischen Truppen be­
stehende englische Streitmacht war Ende Oktober 
von Bombay abgereist und über Mombasa bei 
Tagesanbruch am 2. November vor Tanga ange­
kommen, das als Landungsort in Aussicht genom­
men war. Da Tanga ein unbefestigter Hafen ist, 
so forderte der Kommandeur des begleitenden 
Kriegsschiffes „Fox" den Platz auf, sich zu ergeben, 
bevor dieser beschossen würde. Der deutsche Gouver-



Ksur lehnte dies ab, zog mit der Bahn Aerstärkun- 
gen heran und befestigte den Platz. Es war schwie-

Dies konnte erst am 
Abend ausgeführt werden. Ein und ein halbes 
K ^ l l lo n  wurden. um Zeit zu sparen, bei Mond-

M M u »  LfLS' « L  s
wurden wertere Truppen gelan­

det. Dre Strertmacht verschanzte sich. Die gesamte 
Infanterie war am 4. November um g Uhr früh 
an -.and. Der allgemeine Bormarsch wurde unter­
kommen, aber obwohl die Stadt nur zwei Meilen 

kamen die Briten erst nach zweiein­
halb Stunden unter Feuer. Infolge dichter Pflan­
zungen war es unmöglich, weiter als 100 Yards 
M sehen. Da dre Geschütze nutzlos waren, so blie- 

^  " ^ d o rd  des Transportschiffes im äußeren 
Hasen und feuerten nur auf Ziele, die sichtbar 
E ° " '  U"l°re Truppen kamen um 2 Uhr 30 Min. 
unter das Feuer der Gewehre und Maschinenae- 
wehr^ .Dre 101. Grenadiere kamen in einem dZ - 

ani^r heftiges Kreuzfeuer, behaupteten 
aber ihre Stellung Das Royal North Lancashire 
Regiment und dre Ka>hmir Rifles kamen langsam 
vorwärts und drangen in Tanga ein, dessen äußerste 
Hausergrenze sie besetzt hielten. Trotz des heftigen 
Feuers aus den Häusern, die mit Schießscharten 
per,ehen und stark für die Verteidigung eingerichtet 
W L " ' ^  ê - M öglich , angesichts des' dichten 
Busches und infolge der Zerstreuung der Regi­
menter Verstärkung heranzubringen. Die britischen 
Truppen gingen daher bei Dunkelwerden unbe- 
lastigt rn eine befestigte Stellung etwa eine Viertel­
meile zurück, von wo es möglich war. die Küste zu 
gewinnen und sich wieder einzuschiffen. Die Deut­
schen hatten zwei- bis dreitausend Mann europäi­
scher Truppen, wahrend die unsrigen vierzehn Tage 
aus See gewesen waren. Der Angriff fand in 
einem schwierigen Lande statt. Jedes im Busch 
vo rbere ite t^»^  war auf die Verteidigung

' D  Erenzgefechte in Südwestafrika.
Nach einer amtlichen Meldung aus Pretoria 

hat Kommandant V a n s y l  am 12. Januar Ra. 
mansdrift, den Hauptübergang über den Oranie, 
fluß nach dem deutschen Gebiet besetzt und ist nach 
dem Nordufer vorgerückt, wo ein Kämpf mit einer 
deutschen Patrouille stattfand. Die Deutschen zogen 
sich IN nördlicher Richtung zurück. Sie wurden 
nachmittags zwei Meilen von der Drift überrascht 
Ein Deutscher wurde getötet, einer verwundet ge- 
fangen. Der Rest zog sich gegen Sandfontein zurück.

Politische Taqesschan.
Z»m Ministerwechsel in Österreich.

- Die „Nord-d. A l lg .  Z tg ." , das Organ 
drr deutschen Reichsregierung, würdigt den 
Rücktritt des Grafen Berchtold und seinen E r­
satz durch den Freiherrn van B urian in folgen­
den Sätzen: „Graf Berchtoldt scheidet aus einem 
Amt, das er nicht erstrebt, aber in Hingebender 
Pflichterfüllung für Krone und Reich unter 
den schwierigsten Umständen mit Ehren geführr 
hat. I n  der serbischen Frage bewies er im 
Interesse des europäischen Friedens Geduld, 
bis es außer Zweifel stand, daß der Dreiver­
band, unter dem Vorgehen Serbiens Souverä­
n ität zu schützen, Österreich-Ungarn in einer 
Lebensfrage schwächen und demütigen wollte. 
Während der mühseligen Verhandlungen über 
Albanien hat Graf Berchtold die Adria- 
Interessen der Habsburgischen Monarchie gegen 
das Andringen der Serben und ihrer russischen 
Könner mit Erfolg verteidigt und. zur Enttäu­
schung der Westmächte, das Einvernahmen mit 
Ita lien  aufrecht erhalten. Die Bündnisbr- 
ziehungen zum deutschen Reiche waren bei ihm 
in treuer Obhut. Bei seinem Scheiden aus dem 
Amte begleitet ihn die herzliche Sympathie und 
hohe Wertschätzung unserer politischen Kreise. 
M it der Bewährung des mitteleuropäischen 
Zweikaiserbündnisses in dem Feuer eines 
Weltkrieges bleibt Graf Berchtolds Name ge­
schichtlich verknüpft. I n  seinem Nachfolger 
Freiherrn von B urian begrüßen wir einen 
»Staatsmann von erprobter Tatkraft, einen 
überzeugten Anhänger der Bündnispolitik

Österreich-Ungarns. Möge es ihm gelingen, die 
auswärtigen Interessen der Donaumonarchie 
durch die Fährlichkeiten des großen Krieges mit 
starker Hand hindurchtzusteuern zu einem 
ehrenvollen und erfolgreichen Frieden."

Falsche Gerüchte über Italien.
I n  der „Tribun« de Genäse" wird behaup­

tet, die deutschen Konsuln hätten die in Ita lien  
ansässigen Deutschen angewiesen, sich auf das 
erste Zeichen zzum Verlassen Ita lien s  bereit zu 
halten. Wolffs Bureau erklärt, daß die Be­
hauptung völlig erfunden ist.
Drohender Bergarbeitrrausstand in England.

Zu der Lage in Yorkshire, wo ein Kohlen- 
arbeiterstreik auszubrechem droht, wird berich­
tet, daß die Regierung wahrscheinlich einschrei­
ten werde, da die dortigen Kohlengruben die 
Feuerung für die KHakifabriken liefern.

Der schwedische Reichstag 
ist am Freitag zu einer ordentlichen Session 
zusammengetreten. Präsident und Vizepräsident 
sind dieselben, wie 1914. Die feierliche Eröff­
nung findet Sonnabend statt.

Der Zar erkrankt.
Aus Zuverlässiger Quelle verlautet in 

Kopenhagen, daß l-er Zar seit der Rückkehr von 
der Front an schwerer Erkältung leide und 
das Zimmer hüte; infolgedessen sind die Neu­
jahrsempfänge bedeutend eingeschränkt.

des Kreises, Fabrikant Earstens. auf. Die 
übrigen P arteien  verzichteten auf Eegenkanvi- 
daturen.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." veröffentlicht 
Weisungen des Finanzministers an die Veran- 
lagungsbehörden, betr. die Einkommensteuer 
der im Felde stehenden Steuerpflichtigen.

— Der Neffe des Gener alfe ldmarscha lls von 
Hin-denburg, Oberleutnant von Maustein, ist 
schwer verwundet in Wiesbaden eingetroffen.

— Wie der „Vorwärts" meldet, ist Frau 
Rosa Luxemburg erkrankt und hat infolgedessen 
«inen Strafaufschub bis zum 31. März erhalten.

— Die Kaiserin besuchte gestern die'Galerie 
Eduard schulte und besichtigte mit Interesse 
den Karton und die Studien zu dem großen 
Fichtebilde in der Aula der Berliner Universi­
tä t von Akademie-direktor Professor Arthur 
Kampf, sowie die Kollektionen von Professor 
Rouband, A. Eartmann und Franz Triebsch.

— Der deutsche Städtetag hat. wie bekannt, 
M itte Oktober 1914 mit dem Reichsverband 
deutscher Städte auch für die Notleidenden 
in Elsaß-Lothringen einen Aufruf an die 
deutschen Städte zur Sammlung von Gaben 
gerichtet. Nach der neuesten Zusammenstellung 
waren bis M itte November 1914 für Elsaß- 
Lothringen 561110 Mark und für Ostpreußen 
2 223 628 Mark eingegangen.

P ro v n iz ia ln a ch r i'ltten .
England und Nordamerika.

„Daily Telegraph" meldet aus Washington: 
Der Hapagdampfer „ D a c i a "  wi rre an Ed­
ward Brsitung in Marguette (Michigan) ver­
kauft und in das amerikanische Schiffsregister 
eingetragen. Er befindet sich in Ealveston 
und ladet Baumwolle. Er soll Freitag abrei­
sen, wie man glaubt, nach Bremen. — Die 
„Times" schreibt: Die beabsichtigte Übernahme 
des Dampfers „Dacia" der Hamburg-Amerika- 
Linie, der unter amerikanis er Flagge fahren 
soll, wird in Schir»abrtskr"i.ssn mit großem 
Interesse verfolgr. Man M ubt, daß eine solche 
Übertragung als ein Präzedenzfall von größter 
Wichtigkeit sein wurde. Es wird offen gesagr, 
daß die Verbündeten die Übertragung nick-r 
anerkennen sollten, da sie ung/etzlich sei. Dk„ 
„Dacia" müßte, wenn sie in See ginge, durch 
ein britisches Kriegsschiff beschlagnahmt 
werden. Die Flottmachung von deutschan 
Schiffen würde unangenehm empfunden wer­
den. Die Schiffsbesitzer haben bereits dic 
Charterung amerikanischer Schisse, die Baum­
wolle nach Bremen bringen sollen, mit Erstau­
nen verfolgt. Während jedoch anerkannt wird, 
daß Gründe dafür bestehen, Lläen Handel zu 
erlauben, würde der Verkauf eines deutschen 
Dampfers an einen amerikanischen Besitzer als 
etwas ganz anderes und als eine viel ernster» 
Angelegenheit betrachtet werden.

D eutsches M ich .
BerU,, 15 Zamra, 1 5.

— Die Trauung Prinzen Christian von 
Hessen-Ludwigslihal'Barchf-eld, OLerlcuLnants 
in der kaiferl. M arine (geboren 1887), mit dcr 
Amerikanerin Fräulein Neid Nogcrs fand 
gestern in der Drei-salLigkeiLskirchc statt.

— Die Eenera-lverfammluna des Bundes 
der Landwirte, die, wie alljährlich im Lause d-cs 
Februar im Zirkus Busch stattfinden sollte, ist 
vom Oberkommando in den Markn: verboten 
worden.

— Anstelle des verstorbenen fortschrittlichen 
Reichstagsabgeordneten Dr. Braband stellte die 
fortschrittliche Volkspartei für die auf den 
27. Februar angesetzte Reichstagsers-atzwahl in 
Elmshorn-Pinneberg den früheren Vertreter

Königsberg, 15. Januar. (Von der Albsvtina.) 
Die Albertus-Universität zählt i>n diesem Winter- 
jemest.r 1260 immatrikulierte Studierende, davon 
gelten 1057 als beurlaubt. Die einzelnen Fakul­
täten weisen auf: die theologische Fakulät 163? d e 
juristische 175, die medizinische 385 und die philo­
sophische Fakultät 537. Der Staatsangehörigkeit 
nach sind: 1218 Preußen. darunter 816 Ostpreußen 
und 205 Mestpr ußen, ferner 28 übrige Ne'chs- 
deutsche und 14 Ausländer. Dazu kommen 21 Hörer. 
Die Gesamtzahl der Berechtigten ist mi hin 1281.

r Argenau, 15. Januar. (SLandesamtsregister 
ür 1914. Sammlung für die Ostpreußen.) I n  die 
hiesigen Stan'desamtsregister sind im Jahre 1914 
!inge rag n aus Argenau St-.dt 128 Geburten ( m 
Vorjahr 144), 67 (99) Slerbefälle, 17 (23) Ehe- 
chließungen; aus Argenau Land 147 (148) Ge- 
>mten. 78 (73) Sterbefälle und 17 (33) Ehe- 
chließungen. — Stellmachermeister Klein hier v r- 
lnstaltete unter den hiesigen Handwerkern eine 
Sammlung für die geflüchteL-en oftpreußischen 
>andwerker, welche ein Ergebnis von 250,30 Mark 
sattx Das ist umso höher anzuschlagen, da hier 
ür andere nationale Zwecke und zur Linderung 
er Kriegsnot viele Gaben gespende: worden sind, 
oozu der Handwerker reichlich beigesteuert hat.

6 Strelno. 15. Januar. (Unfall.) Beim 
schmieren des Drcschkastens geriet der 14jährige 
^nabe Stanislaus Wisniewski aus C h e l m c e  
n t der rechten Hand in das Getriebe der im Gang 
befindlichen Dreschmaschine. Ihm  wurde der Zeige­
nd Mittelfinger der Hand abgerissen, sodaß er sich 
er Krankenhausbehandlung uirt rziehen muß.

Schlichtingshrim, 14. Januar. (Er runksn) ist 
n der Bartsch in der Nähe von Schabenau der 
)olzarbe ter Goldmann aus Nechlau. Seine Leiche 
st bisher nicht gefunden worden. Das Unglück er- 
'gnete sich. als G. mit noch drei anDcren Arbeitern 

ein m Kahn über den gegenwärtig hoch airqe- 
lwollenen Fluß übersetzen wollte, wobei das Fabr- 
ug umschlug. Die drei anderen Arbeiter konnten 

retten.
Posen, 15. Januar. (Überführung. Schw rer 

utounfall.) Gestern Vormittag 11 Uhr fand vom 
men Diakonissenhause aus mit miliLärrschem Ge- 
äge d'e Überführung dcr Leiche des am Drensrag 
l Herzschwäche plötzlich verschieden n Oberst- 
wtnnn s und Kommandeurs der 2. Ersatz- 
.teilunq des FeldartzllE-Reglments Nr 20. 
hrodo:'Friedrich B -M e. .nach dem Hauptbah:.bos 
rtt Dom Zuae voren ritt n zwer Unterofsiz ere 
s Rogiinents,' dann folgte die Musik und hinter 
eser drei bespanne Geschütze mit Begleitmann- 
mften. Eine große Anzahl von Kranzträgcrn 
ckoß sich an, in deren Mitte in Leutnant Mir 
m Orden-kissen schritt. Dem Sarge folgten enne 
»zahl von Offizieren der hier lagernden Truppen.

Ein schwerer Automobilnnfall. der leider ein 
lenschenleben kost te, ereignete sich Heu e früh um 
Uhr an der Ecke des Oberwalls und der Komg- 
aße am alten Diakonissenhause. Dort prallten 

in bsktia aureinander. da» einer

Der Spiegelsaal von Versailles.
(Zum 18. Januar.)

Kein anderes fremdländisches Schloß ist für uns 
Deutsche so bedeutsam wie das von Versailles. 
Und mehr noch als in anderen Jahren, wenn der 
18. Januar, der Gedenktag der Kaiserproklamation, 
herannaht, wenden sich in diesem Kriegsjahre 
unsere Gedanken dem Wunderschloß zu, das die 
verschwenderische Prachtliebe Ludwigs XIV. in den 
»hemals so reizlosen, sandigen Boden einpflanzte, 
gleich einer Blume aus Tausend und einer Nacht. 
Einst erhob sich an der Stelle des Schlosses nur 
ein schlichter Edelmannssitz, der dem leidenschaft­
lichen Jäger Ludwig XIII. nach fröhlicher Hatz als 
Absteigequartier diente. Unter Ludwig XIV. war 
Jahrzehnte hindurch ein Heer von vielen tausend 
Arbeitern ständig an den Schloßbauten beschäftigt, 
und die hervorragendsten Geister des 17. Jah r­
hunderts, die Architekten Le Vau, Dorbay, Mansart, 
wie der Tausendkünstler Le Brun und der genialste 
Gärtner aller Zeiten, Le Notre, gaben ihr bestes 
her, bis der Traum des Sonnenkönigs erfüllt war 
und sich in Stein und Marmor der stolze Vau er­
hob, dessen verschiedene Teile durch die Idee ein­
heitlich zusammengerafft sind, die über dem Ganzen 
schwebt, den Gedanken maßloser königlicher Selbst- 
verherrlichung und demütiger höfischer Anbetung.

Der Deutsche, der die prachtvolle Pforte durch­
schreitet, über die Louis Philipp die echt französische 
Phrase: toute8 1e8 AoLres äe 1a k'ranee" setzte,
wird die große und doch so kalte Pracht, die alle 
Räume des Schlosses ausstrahlen, wohl kaum an­
ders als mit dem Verstände bewundern können.

Sein Herz wird erst berührt werden, wenn er an 
die Spiegelgalerie kommt, das Meisterwerk Le 
Bruns, das wie kein anderes Gemach des Schlosses 
geschaffen worden ist, um dem Sonnenkönig über- 
schwängliche Lobhymnen zu singen, und das nach 
der Ironie der Weltgeschichte vor 44 Jahren Zeuge 
oer Feier war, die das Reich des französischen „Erb­
feindes" zur Einheit zusammenschmiedete. Nie ist 
wohl für ein Ereignis von größter historischer Trag­
weite ein glänzender Rahmen gefunden worden. 
Fast endlos erscheint der Raum in seiner stattlichen 
Länge von 73 Meter. 17 große Arkadenfenster 
spenden dem gewaltigen Saale Licht in Hülle und 
Fülle und gewähren gleichzeitig den denkbar schön­
sten Anblick auf die wunderbaren Schmuckgärten 
von Versailles. Jedem dieser mächtigen Arkaden- 
sünster entspricht auf der anderen Längsseite der 
Wand ein großer, schön geschliffener Spiegel, der 
sich aus 18 in Kupferrahmen gefaßten Teilen zu­
sammensetzt, ein unerhörter Luxus für die Zeit sei­
ner Entstehung. Spiegeltüren führen in die an-§ 
grenzenden Räume, und so herrscht denn in der 
ganzen Riesenhalle eine Helle von blendendem 
Giknz. I n  verschwenderischer Weise ist kostbarer 
Marmor von weißlicher, grüner und rosenroter 
Farbe als Wandverkleidung verwendet, und reiches 
Gold gleißt von dem Gesims und der Deckenein- 
sassung. Keine griechisch-römischen Kapitäle 
schmücken die Marmorpfeiler,' rein französisch soll­
ten die Säulenkronen sein, und so bildete denn 
Le Brun die Voluten aus Palmwedeln, in deren 
Mitte eine schlanke Lilie aufstrebt, über der das 
königliche Sonnensymbol schwebt, umgeben von

zwei flügelschlagenden gallischen Hähnen. Über 
den großen Nischen in der Mitte der Galerie hän­
gen Meisterwerke der französischen Kupfer- und 
Goldschmiedekunst, die der Farbenharmonie des 
Ganzen eine wundervoll abgetönte, sattere Schat­
tierung beifügen. Das Deckengewölbe aber bot Le 
Brun ein geeignetes Feld, um seine große Be­
gabung für Dekorationsmalerei in bestem Lichte 
erscheinen zu lassen. I n  überschwänglichsten Far­
ben — wörtlich und bildlich genommen — preist 
da der Pinsel des Malers den königlichen Schloß- 
herrn als Imperator, dem alle Götter des Alter­
tums dienen, als Apoll, als Kriegsgott, der sieg­
reich über den Rhein geht, als Herkules, der den 
spanischen Löwen und den deutschen Adler mit 
Leichtigkeit überwindet. Sehr schöne Figuren um­
rahmen und stützen die allegorischen Bilder. 
Karyatiden und Siegesgöttinnen wechseln mit 
Faunen und entzückend modellierten nackten Putten 
ab. Wo es sich irgend mit der Harmonie der 
Linienführung vertrug, da ist das Sinnbild der 
Sonne, da sind Ruhmesposaunen angebracht oder 
winden sich üppige Fruchtgirlanden von Medaillen 
zu Medaillen. Überall raffinierte, sinnverwirrende 
Farbenpracht, die eine Meisterhand zu wohltuen­
dem Einklang zu mischen wußte.

Der gebildete Franzose, der auf der Schwelle 
dieses schimmernden Saales steht, wird sich die 
Gallerie wohl mit Vorliebe so vorstellen, wie sie 
zu Zeiten Ludwigs XIV. aussah, als die Fenster 
noch verhangen waren mit den kostbaren weißen 
Damastvorhängen, die in goldenen Lettern die 
Initialen  des Königs trugen, als der Parkettboden

der Insassen, der Arbeiter Jolowitz aus Gnefsn, 
herausaefchleudort wurde. Hierbei «chlua der Un­
glückliche so heftig mit dem Kopf auf sie Bord­
schwelle auf, daß er nach wenigen Sekunden den 
Geist aufgab. Als die einsetzten Zuschauer dem in 
einer großen Blutlache Liegenden zu Hilfe eilen 
wollten, war er bereits Lot. Eimmv Fleischer- 
fuhrwerk, das an der Stelle des Zusammenstoßes 
hielt, wurde die Deichsel zerbrochen-; die Autos 
wurden ebenfalls mehrfach beschädigt.

KolLerg, 14. Januar. (Eine ungewöhnliche 
Abiturientenprüfung) fand gestern am Dom- und 
Realgymnasium statt. Der Prüfung unterzog sich 
Leutnant von Dewitz, der nach seiner Rückk hr vom 
Kriegsschauplätze die unerwünschte Mußezeit mit 
weiterer Fortbildung und Vorbereitung ausfüllte, 
als deren Ergebnis ihm gestern das Zeugnis der 
Reife zuerkannt ^vurd,.

„Di e  W e l t  i m Bi l d . "
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 3 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Loknlnticllriclitkn.
Thorn, 16 Iannar 1915.

— (A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a l l e n) 
sind aus unserem Osten: Sergeant Ernst L e y ,  
Unteroffizier Theodor K r g e l i n g  und Sanitäts- 
unteroffizier K l u t h ,  letzterer Ritter des Eisernen 
Kreuzes, von der 6. Batterie des Futzart.-Regts. 11; 
Reservist de-r Maschinengewehr-Kompagnie des 
Jnf.-RegLs. 21 Paul F r e d  e r ; Musketier Eduard 
G e r t h  im« Jnf.-Regr. 21; Vizeseldwebel der Rest 
im Jnf.-Regt. 129, Eifer.bahn-Zivilsupernumeraie 
Bruno H i l d e b r a n d t  aus Thorn; Musketier 
im Jnf.-Regt. 141 Hugo S t r u c h  aus Schwarz- 
bruch, Kreis Thorn; Oberleutnant d. R., Recht-s- 
anwalt Richard Z a h n s  aus Gnesen, Nrtter des 
Eistrnen Kreuzes.

— (Das  E i s e r n e  Kreuz. )  Mit dem 
Eisernen Kreuz erster Klasse wurde ausgezeichnet:

erhalten hatte. — Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  
Klasse erhielt als erster Kriegsfreiwilliger des 
Ulanen-Regiments Nr. 4 der Stud. med. Max 
Kryn, nachdem er kurz vorher für selbständige Er­
rettung von 1 Offizier und 6 Mann aus russischer 
G.fangenschaft zum Unteroffizier befördert wurde. 
Ferner haben das Eiserne Kreuz erhalten: der zum 
Unteroffizier beförderte Kriegsfreiwillige im Jnf.- 
Regt. Nr. 176 Erhard Hensel» Sohn des Buch­
halters der Zuckerfabrik Lulmsee; Oberg freit-er 
Willi Decksrt (FußarL. 11); Unteroffizier der Rest, 
Besitzer Willi Käppis aus Hermannsdorf bei

fördert zu Hauptleuteir die Oberleutnants Günther 
der Landw.-Pion. 1. Aufgab. (And mach), jetzt 
Führer der Scheinwerfer-Abt. der Festung Thorn; 
Wolfs der Gaids-Landw.-Pion, 1. Aufgab. (Ra- 
wifch), jetzt beim Pion.-Belagcrungs-Train der 
Festung Thorn; zu Oberleutnants: Dobberftetn, 
Leutnant d. R. des Feldart.-Regts. 35 (Thorn). 
jetzt bei diesem R giment, zu Leutnants d. R. dre 
Vizeseldwebel: Stahlberg (Neustadt), des Pum.- 
Vats. 17. jetz' beim 2. Pion.-Bat. 17; Lüpkes 
(Aurich) des Pion.-Batls. 17, jetzt beim Pionier- 
Ersatzbata.llon 17. Lübowsky, Lazarettinspektor in 
Thorn, auf seinen Antrag mit Pension in den 
Ruhestand versetzt.

— ( S c h we i n e  p r e i s . )  Wie u-ns mitgeteilt

Woche, die Notierung 55 Mark war. .
sind"die^Pfarrstellen in^Eroß ^ e b s  (Diözese 
Marienwerder) und Güt t l and  (Diözese Dan-
E  — ^J*m^* L i c h t b i l d t h e a t e r  a m  N e u -  
s t ä d t i s c h e n  M a r k t )  wird augenblicklich ein 
patriotischer Film aus dem jetzigen Weltkriege mit 
groß m Ersolq vorgeführt. „Das Wiedersehen m 
Feindesland" betitelt sich dieser interessante Film, 
der sich durch e'ne stark« Handlung und packende 
Schlachtenbilder auszeichnet. Da dieser Film m 
Berlin erst seit dem 8. Januar vorgeführt wird. 
handelt es sich um «ine Novität ersten Ranges. 
Auch das andere Programm bew ist, daß die Direk­
tion bemüht ist, nur zeitgemäße und godi«Mne 
Films zur Vorsührung gelangen zu lassen. Der 
Besuch ist daher auch ein äußerst reger.

— ( Ne u e  p o l n i s c h e  Z e i t u n g  , n  L odz.) 
Die von den deutschen Militärbehörden in Russisch-

N L S - L ' L
welche in Thorn gedruckt wurde, hat ihr Erschem'.n

verschwand unter dem Sammetrasen zweier kunst­
voller Teppiche, deren fröhlichhelles Muster mit 
dem sonnigen Charakter des Festsaales überein­
stimmte; er wird ihn sich vorstellen in dem warmen 
Kerzenlicht der kristallenen und silbernen Kron­
leuchter, in deren sanftem Schein sich das wahr- 
haft königliche Mobiliar aus ziseliertem und ner- 
goldetem Silber in seiner ganzen Pracht zeigte. 
M it einem Wort, der Franzose wird den Saal mit 
den Augen der Madame de Sevigns anschauen, di« 
in einem ihrer geistreichen Briefe von der „einzig­
artigen königlichen Schönheit" der Bildergalleri« 
spricht.

Der de u t s c h e  Besucher aber hat eine andere 
Vision. Er sieht im Geiste an der Südseite des 
Saales einen Altar mit rotem Tuch bedeckt, auf 
dem sich ein schlichtes Eisernes Kreuz erhebt. Dem 
Eingang gegenüber aber erblickt er eine kleine Er- 
höhung, um die sich als kostbarstes Schmuckstück di« 
von Kugeln durchlöcherten Fahnen gruppieren, di» 
die schlachtenerprobte Treue der siegreichen deut­
schen Regimenter in Not und Tod verteidigte. Er 
sieht den weiten Raum angefüllt mit einer glän­
zenden Schar von Uniformen, die das Spiegelbild 
noch vervielfältigt. Und er sieht auf der Estrad« 
den greisen Heldenkaiser, umgeben von seinen ge­
treuen Paladinen, vernimmt im Geiste die Stimm« 
des Größten jener großen Zeit, der die Prokla­
mation des Kaisers an das deutsche Volk verliest, 
und hört den brausenden Jubel aus deutschen Her­
zen den französischen Prunksaal erschüttern, in dem 
das am 18. Januar 1871 neue deutsche Reich zur 
Wirklichkeit geworden ist.
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besondere die Nlchrmrtgliedcr und ins-
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-  ( V l i n d ^ u  der Versammlung eingeladen,
wohl geglaubt  ̂Von einer Sslle, die
Brunnen" Au-st».,  ̂ h?^r dem Namen „Englisch 
Gebräu als ch.^^Erei stecke und die Brauerei ihr 
angreifen wolle ^  ^  S^ich ^in Porter -
den Namen , Verwaltung nahegelegt,
umzuändern "^'Deutsch Brunn n" oder dergle chen 
die Verwolst,»^^-^^. Ansinnen gegenüber weift 
Nummer m ^ ch '2 /in er  Anzeige in der heutigen 
.Englisch' N ,̂! dielet darauf hin, daß der Name 
^klam^m-^ " ^  „kem^swegs willkürlich und zr 
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denz nerrE °^ntw 2n^te und damit »ach Grau- 
e'?^stffwand. Er behauptete zwar. ,r hü te 

°n der Wand gehangen habe, m t 
' „'..Wen verwechselt und die Abst' '

der an der Wand gegangen ... . 
^u'zurllck,^-n^"bchs-lt und die Absicht gehabt.
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°ls d e r ^ in ^ e  A n da ^  F ^ '  viZ'enger 'war 
du'Rsstüi S°- Auch hatte -  -   ̂ -^ASstust abgenommen , er, als ihm das Klei- 
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s ch l ^  Aus D i e b st a h I und ll n t  e r -

W L D H M M Z
ver 9r Korbe Lufbewahrte, wovon sowohl
Cinn,^?^Ea'g^e als auch seine Eh fra.u wußten.

Dr. eine Woche awf Außen arbeit. 
(§,.«< '^^^derkehrte, waren Sparkassenbuch, das 

einige SchmucksachM aus dem Korbe 
.̂--'chwunden. Am m isten verwundert und ent-

Bank zu telephonieren, um oas lLpa 
zUIienMhaben ZU sperren. Die M. bat ihn, dies 

gab ihm dazu 2 Mark mit. Hier- 
e^..^ach:e ^  40 Pfg. mit dem Bemerken zurück.

dre Bank telephonisch informiert und deL- i 
uncy Nummer des Buches erfahren, die die M. 
. ^M en hatte. Später stellte sich heraus, daß er
1 0 -öank überhaupt nicht angerufen, also auch die 
,dO Mark unterschlagen hatte. Glücklicherweise

§a? te (x nicht Zeit gehabt, das Guthaben bei der 
-vanr abzuheben, da die Entdeckung des Diebstabls 

früher erfolgte, als er erwartet hatte. Trotz 
A s hartnäckigen Leugnens des Angeklagten hat der 
Gerichtshof keinen Zweifel an fern r Schuld und 
verurteilt ihn zu einer Gesamtstrafe von 3 Wochen
2 Tagen Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte 
 ̂ Monate und 2 Tage -beantragt.

" " " " "  " "
>->»7. L L L ?

>. Psdgorz. 16. Januar. (Schwerer Unfall.) Das 
oienstmadchcn B., beim Besitzer Leuthold in Robr- 
nuhle ii: Diensten, geriet beim Häckscischneiden in 
p-e Maschine. Sie erlitt hierbei schwere innere 
Verletzungen.

Uriegs-Allerlei.
Das deutsch - österreichische Zusammenwirkn.

Gegner. Eins durch „Havar" 
des ftanMftschvn Kriegsminist^ 
sich in gleichem Sinne. Andererseits r ,.^ a s t in 
Deutschland vielfach die Anstcht, die feindlichen 
Kriegsgefangenen würden verwöhnt. Wolffs 
Bureau erklärt: Beides ist falsch. Die Kriegs­
gefangenen werden in Deutschland nach dem 
Völkerrecht und nach den Vorschriften, die 
diesem entsprechen, behandelt, nicht besser und 
nicht schlechter. So wird es auch weiter g.bal 
ten werden.

Die WS derkehr der R«h« m Belgien.
Als ein Zeichen für die zunehmende Wie 

derkchr von Ruhe und Verkehr in Belgien 
die Wiedereröffnung der allgemeinen deutschen 
Schuh- in Antwerpen anzusehen.

Der Eeneralgouvern-rur von Belgien, Gene­
raloberst Freiherr von Bifsing. empfing die 
Brüssel ansässigen Journalisten. Bei diesem 
Empfange erklärte der Eeneralgouvernour. 
lege großen Wert darauf, daß das deutsche Volk 
regelmäßig und tunlichst umfangreich über 
Verhältnisse in Belgien und die sich daraus 
ergebenden Maßnahmen der deutschen Vermal 
tung informiert werde. Er wies auf die große 
Aufgabe hin, die hiermit den Vertretern der 
deutschen Presse in Belgien erwächst, un>- ver­
sprach ihnen jogliche Förderung in ihren. 
Berufe.

Joffre drr Westgote.
Das „ Jo u rn a l' dr Esntzve" bringt eine 

Charakteristik Joffres aus der Feder eines 
seiner Intimsten. D utsch sind seine Methodik, 
seine Zähigkeit sowie seine im Prlvatleb:n be­
merkbare Sentimentalität. Schon als Schüler 
Callienis erhielt Josfr-e seiner deutschen Nei­
gungen wegen den Spitznamen „Wisigoth" 
(Westgote).

Die französisch n Jnterniernnsslag'r.
Gustav H roö verlangt, daß nach der Frage 

des Gchundhelt-dienstcs die dringende Frage der 
Jnterniertenlager erledigt werde, welche kein 
Nuhnv sblatt der französischen Eeschiichte se?. 
Ansang August habe ein Sä)warm von Alar- 
misten der Bevölkerung in den Kopf gesetzt, das 
Land sei voller Spione. Spione habe es gege­
ben, aber als  die deutsche Lawine in Frank­
reich einbrach, sei es altzu einfach gewesen, dir 
Niederlage durch ungenügende Vorbereitung, 
zahlenmäßige Untrrlegenheit und Fehlen 
chwerer Artillerie zu erklären.Man Habs einen 
Sündrnbock finden müßen. Diesmal seien 
Spione der Sündenbock gewesen. Die R-gie 
rung habe den Kopf vsrlpv-n und- befohlen, alle 
Deutschen zu internieren. Die unglücklichen 
Opfer würden unter d.m Johlen der Bevölke­
rung in Eisenbahnzüg« gebracht und in den 
Waggons eingepfercht. I n  den für ihren Auf­
enthalt b stimmten Städten würden sie zwischen 
zwci Nähen Soldaten und Schutzleuten in 
Lokale geführt, wo nichts zu ihrem Empfang 
vorbereitet sei, und wo Männer, Frauen und 
Kinder wochenlang auf Stroh oder dem nackten 
Boden in widerlichem Durcheinander Hausen 
müßten und wie Sträflinge behandelt würden. 
Alan werde niemals die Zahl der armen 
Kinder kennen lernen, welche in diesen Zucht­
häusern infolge des Elends und der Entbeh­
rungen starben. Dies sei eine schöne R.klame 
ü r Frankreich im Ausland. Das Parlament 
olle Maßnahmen für eine würdige Behandlung 

der In ternierten  treffen, um den guten Ruf 
Frankreichs und die Ehre der Republik zu 
retten.
Russische höh: Orden für die verbündeten 

Heeressührer.
Ein aus hohon Würdenträgern bestehender 

russisch.! Ausschuß ist über Bukarest nach Mich 
abgereist, um König -Peter, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Georg hohe Orden zu über­
reichen. Bon N-sch begibt sich die Abordnung in 
das Lager der Vorbiiri-eten in Frankreich, um 
auchd-en EeneralenJosfre und French Orden zu 
überbringen und sich mit ihnen zu besprechen.

Bösartige Lügen über die Türkei.
Die „Agence Ottomane" meldet: I n  den 

letzten Tagen im Auslande verbreitete Nach­
richten beugen, daß in g.wiss-n Teilen der 
Türkei Christon und Fremde massakriert wor­
den seien. W ir demontieren diese bösartigen 
Lügen kategorisch. Es hat nicht nur kein 
Attentat oder Massaker stattgefunden, sondern 
es haben sogar seit B- ginn des Krieges Der-

-- E t  und Begeisterung «n stammt bis 
zu u.ll.ger i-olbstaufopserunä für das Wohl des 
langen und der künftigen Geschlechter!

Mehre.« Arbeitslose. Wenn die Sache so liegt, 
mrg der Bauleiter ohne sein Verschulden durch eine 
Jntrige um seinen Posten gekommen ist, so wäre 
lehr zu wünschen, daß seine Eingaben Erfolg 
hatten. Ein Urteil können wir in dieser Sache 
nicht abgeb n. da wir die Verhältnisse nicht kennen.

S. I-, Kreis Gcaudrnz. Wenn der Schmiede- 
meister die Schmiede nebst Wohnung bis zum 
1. Oktober 191S gemietet hat, muß er -den Miet­
zins zahlen, auch wenn er nicht zugezogen ist. 
Fordern Sie ihn zunächst auf, seinen Verpflich­
tungen nachzukommen: em W igerungsfalle machen 
Sie dann die Klage anhängig!

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thor».

E s ginge» w eiter ein:
Saminelslcllk bei Frau Kommerzienrat Dietrich 

Broitestraße 35: Schuloorsteherin Frl. Wsirtscher 
25 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
15 781,68 Mark. — Autzerd m an Liebesgaben: 

Bürgermeister Stachowitz 3 Wollhemden;rau
»genannt 1 Schal: Wilhelm Berg-Grämtsch 

zu Wollsachen 10 Mark: Frau Laechel Suppe und 
Grützwurst zum Hauptbahnhof.

W eitere B eiträge werden i» allen drei Eanim rl- 
stellen gern entgegengenommen.

h-ab:n die Vertreter neutraler Länder in der 
Türkei mohrerenral« ihren Regierung:» mit-

.  Der Divisionskommandant Feldmarsch-.ll- 
tbutnant Erzherzog P  ter Ferdinand antwor­
tete auf den Neuj-ahrsgruß einer bekannt-,n 
Wiener Persönlichkeit folgendes: „Möge 1915 
«isg und Frieden bringen! W ir halten nach 
^is vor den Feind fest und werten unbcd nst 
"Urchhalien. Die braven Truppen sind trotz 
Mer Strapazen in  bester Verfassung uns 
Kimmung. Im  Verein mit den braven D-:ur- 
Wen, mit denen ich seit vielen Wochen in
^ärgstem Kontakt tatsächlich eochulter an. » m->.
Schulter kämpfe, gibt es nur das eine Ziel! J n  j geteilt, daß in der Türkei vollständige Sicher 

vereint, rücksichtsloser Kampf bis zum heil herrsche, und haben das tadellose Verhalten

- L L " .k t " L  L " «  K L - - - M -  -  « M »
*rue Freuds zu sehen, mit welcher Treue, ich 
Möchte sagen: mit welcher tiefempfundenen 

nigen Freundschaft Deutsche und Österreicher 
2"sammenwirken."

Die Behandlung der Kriegsg'fang.nen 
in Deutschland.

,  Presse des feindlichen Auslandes bs- 
i p et, tzie Kriegsgesangenen in Deutschland 

r i e c h t  b'handelt, im Gegensatz zu der 
Behandlung Kriegsgefangenen durch unsere

M anni,sfa!tiqes.
( E i n  H i n d e n b u r g d e n k m a l  i n  d e n  

A l p e n . )  Aus Hannover wird dem „Loka-Ianz." 
berichtet: Eeneralfeldmarschall von Hindenburg 
soll jetzt auch in den Alpen ein Denkmal errich­
tet werden. Die Sektion Hannover des deut­
schen und österreichischen Alpenvereins hat be- 
schloss-.n, einen Berg im Kärtnergebirge Hin- 
denburghöhe zu benennen und mit einem 
Denkmal zu schmücken.

( V e r w e r t u n g  d e r  A b f ä l l e . )  Der 
B e r l i n e r  Stadtverordnetenversammlung 
liegt jetzt ein Antrag vor, die Müllabfuhr >n 
Berlin zu reformieren und die Küchen- uns 
Speisereste als Futterm ittel zu verwerten.

( V e r u r t e i  l u n g . )  Die Frau des 
S t r a h b u r g e r  Arztes Dr. Blind, die im 
Lazaett ihres Mannes als Pflegerin tätig 
war und einen Zettel eines französischen 
Oberleutnants mit geheimen Zeichen zur M it­
teilung von Nachrichten zur Besorgung über­
nommen hatte, wurde zu einem M onat Ge­
fängnis verurteilt.

( Dur ch  e i n e  L a w i n e )  ist am Don­
nerstag Morgen das Dorf O b e r g e s t e l e n  
in O b e r w a l l i s  teilweise zerstört worden. 
Viele Atollen sind dem Erdboden gleichge­
macht warten. Die Einwohner konnten sich noch 
rechtzeitig aus den Häusern flüchten.

( D i e  M e y e r b e e r s t r a ß e  i n  P a r i s . )  
Aus Basel wird gemeldet: Der französische 
Komponist Vincent d 'Jindy richtete einen 
Brief an de-n Pariser Eemeinderat. den er 
auffordert, dem Skandal ein Ende zu mähen, 
daß im Herzen von P a ris  ein erzproußischer 
Name schamlos forterklingt. Dieser erzpreutzi- 
-che Name ist — Meyerbeer, nach dem bekannt- 
ich eine Pariser S traße genannt ist. Vincent 

d 'Jindy bezächnet Meyerbeer als den ein­
zigen wirklichen preußischen Komponisten, da 
alle anderen deutschen Tonmeister Sachsen oder 
Österreich:! seien und Beethoven ein Belgicx 
wäre. — Der „Temps" spendet dpm Gedanken 
begeisterten Beifall und schreibt: .Aalls die 
Klänge der deutMen Musik t-ie französischen 
Patrioten verhetzten, solle man das Säube­
rungswerk mit diesem Preußen beginnen. 
Hoffentlich bleibt Meyerbeer dauernd aus 
Frankreich verwiesen, wenn auch andere deutsche 
Komponisten nach dem Kriege und in der 
folgenden Übergangszeit wieder zugelassen 
weid n sollen." — Diese Ee'chichte ist besonders 
spaßhaft, wenn man sich erinnert, daß der in 
Berlin geborene Meyrrbeer sich zu einem Erz- 
pariser entwickelt hatte.

( ü b e r s c h w  « i n mu i f g  i m  S e r n e ­
tz eb i s t . )  Aus T r o y e s  wird vom Freitag 
gemeldet: Die Seine steigt schnell und ist be­
reits an verschiedenen Stellen über die User 
getreten.

sein Beileid aus Anlaß des Erdbebens zum 
Ausdruck gebracht.

Deutsches Flugzeug über Nancy.
P a r i s ,  16. Januar. „Petit Parisien* 

meldet aus Nancy: Ein deutsches Flugzeug 
überflog am 14. Januar Nancy und warf 
eine Bombe ab, welche jedoch keinen Schaden 
anrichtete. D as Flugzeug wurde von der 
französischen Artillerie heftig beschossen. Das 
Flugzeug erschien noch dreimal, immer heftig 
beschaffen, bis es schließlich durch ein französt« 
sches Flugzeuggeschwader zum Rückzug ge­
zwungen wurde.

Französische Kriegsberichte.
P a r i s ,  16. Januar. Amtlicher Bericht 

von 3 Uhr nachmittags: Nördlich Arras er­
oberten wir im glänzenden Bajonettangriff 
feindliche Stellungen. Nordöstlich von 
Soissons drangen die Deutschen bei S t. P au l 
ein, das wir sofort zurückeroberten. I m  
Walde von Ailly schlugen wir den Angriff 
gegen die von uns eroberten Schützengräben 
zurück. I n  den Vogesen südlich Senone» 
warfen wir die Deutschen im heftigen In«  
fanterielampfe zurück, zerstörten ihre Kampf, 
verhaue und schütteten ihre Schützengräben 
zu.

P a r i s ,  16. Januar. Amtlicher Bericht 
von 11 Uhr abends: Es wird kein bemerkens­
werter Vorgang gemeldet.

Bombenexplofion.
P a r i s , 16. Januar. „Petit Parisien« 

meldet aus Lissabon: Durch eine Bomben- 
explosion in einer Hauptstraße Lissabon« 
wurden drei Frauen schwer verletzt.
Versteigerung gekaperter deutscher Schiffe.

L o n d o n ,  16. Januar. Vorgestern 
wurden die vier als Prisen erklärten deut­
schen Segler versteigert.

N e u e  sie N m l i r i - l i k e n .
Kriegsgefangene in Japan.

W i e n ,  16. Januar. W ie die „Neue 
Freie Presse" meldet, ist die Besatzung des 
österreichisch-ungarischen Kreuzers „Kaiserin 
Elisabeth" nach dem Falle von Tsingtau 
kriegsgefangen nach Japan gebracht worden, 

brechrn und Vergehen sich verringert, übrigens 296 M ann und 4 Offiziere sind nach Himeji
bei Köbe gekommen, der Kommandant mit 
dem Gouverneur von Tsingtau von Meyer- 
Waldeck nach Fukuoka. Die Behandlung 
der Gefangenen durch die Japaner sei sehr 
zuvorkommend.

D as Erdbeben in Ita lien .
S o r a ,  16. Januar. Nachts 11 Uhr 

setzte ein neuer starker Erdstoß die Bevölke- 
rung in Schrecken. S ie  flüchtete ins Freie. 

B r ie j l l ls M l.  Soldaten versuchten die Bevölkerung zu be-
08«! ismiliche» Anfrage» find N a ,» ,. S ia n d  »»d Adresse ruhigen. Die Erschütterung brachte einige 

d°» » r a g - n e n e r - , . a n z u h e b e n .  A n o n y m e  A nfrage,^  die schon gefährdet waren, ZUM

Frau K. Das Gedicht enthält einige guie Einstürzen.
Beileidsbesuch des Fürsten VLlow.

rung nicht nur Fremden gegenüber, sondern 
auch gegenüber Untertanen der gegen die 
Türkei kriegführenden Länder gelobt.

Stellen, gehört aber zu den sentini Malen, die 
Nach seiten eines Krieges ausmalenden Erzeug- 
mssc-n, deren Veröffentlichung unzeirgemäh ist. N o m ,  16. Januar. Fürst VLlow hat
Was wir heute noch brauchen, ist mmnnliche Dich- aestern den Ministern Salandra und Sonino

Berliner Börse.
In fo lge  der günstigen Berichte von den Kriegsschauplätzen 

und des lehr flüssigen Eeldstandes hielt im freien Privatoer- 
kehr die Hanssestmnnnng hente an und führte für die bekannten 
Spezialw erle. deren Kreis sich durch Hinzutritt »teuer Papiere  
täglich etwas erweitert, zu erneuten Kurssteigerungen. Am  
Reutenn-arkt war das Ereignis des Tages, daß die K riegs, 
anleihe unter lebhaften Hurrarufen den Stand  von 1O6 P roz . 
erreichte und bei regen Umsätzen auch behaupten konnte. 
Krisgsfchatzanweisungen hielten sich <, darunter. Auch für 
andere heumsche Rentenwerte bestand Kauflust, ebenso zu 
Arb-tragezwecken wiederum für Japaner. Russen und russische 
Bankaltien. Täglich Geld 2 ' ,  Prozent. Privatdiskont 4°/, 
Bei beiden auch darunter anzukommen.

B e r l i n ,  1v. Januar. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Am Berliner Getreidemarkt hat der Handel in Brotgetreide 
und Futtermitteln infolge des mangelnden Angebots, das 
hauptsächlich auf die fortgesetzten Rückkäufe der Knegsgetrekde. 
gefeUfchaft zurückzuführen ist. gänzlich aufgehört. Die Umsätze 
beschränken sich lediglich auf M ehl. doch sind auch die M ühlen  
der hohen Preissorderungen hierin sehr zurückhaltend. —  
Noggemnehl 35 Mark, neue M ahlung. — W etter: regnerisch«

A m s t e r d a  m.  15. Januar. Scheck auf Berlin  54.05 -kr 
54.55. London l 2 .0 0 -1 2 .1 0 . P a r is  4 7 .7 5 -4 8 ,2 5 .

A m s t e r d a m , 15. Januar. Iava-A affee träge, loko 46V,.
o - « - ... . . . . .Htm 2?ö «, per L e i ^

per Februar 49*.<.
Santos-Kafsee p er'M älz  2 8 ^  per M ai 27^ «, per Dezember 
L6- <. —  Ri böl flau, loko 51' „  ! —

C h i c a g o ,  14. Januar. W eizen, per M al 142«/.. Fest. 
N e w y o r k ,  14. Januar. W eizen, per M ai 156« z. Fest

W e tte r --  U eb ersich t
der Deutschen Seew arte.

H a m b u r g ,  16. Januar.

Raine
der Beoda.h. 

tmigsstatial»
^ o  
S - -  
g

-  -Z Wetter
» -  
»-Z  
ß>->

W itterung«.
verlaus ?

der letzten r
24 Stunden '

Borkn,,, 743.3 S W Regen 6 nachm. Ried.
Homburg 737.3 S S W Regen 6 vorn,. Ried.
Snnnemiittb. 740.4 S S W Regen 5 Wetterleucht.
Nettsurawailer 74 3 .2 .S bedeckt 3 zseml. heiter
0- nzig -
Kör.igsberg 743.1jSW wolkig 2 zieml. heiter
Memel 740.4 lW SW wolkig 3 zlenü. heiter
Metz 747.9.W bedeckt 9 Wetterleucht.
Hannover 739 0 .S S W Regen 6 vorn,. Ried.
Mafldel'mg 741.2 S S W bedeckt 6 vorn,. Ried.
Berlin 742.4 S bedeckt 6 Wetterieucht.
Dresden 744,4 S O Regen 6 nachm. Rieb.
Brotnbe»g 743.7 S S W bedeckt 3 Wetterleucht.
Breslon 7 4 7 0 S S O Regen 6 Wetterleucht.
^ri Nkstut M . 44.9 S W wolkig 8 nach,,,. Ried.
zt.u srnhe 7 4 / ,L S W Regen 0 Wetterleucht.

'tünchen 750.0 W Regen 8
Prag 747,9 S W bedeckt 7 oorm. R ied.
Wien 752.4 S Regen 7 »«eist bewölkt
Krakan i5 i ,3 S S W Regen 5 meist bewölkt
Weinberg — —- — '
yerinattnst.,tt — — — —
BUisittgen 741.9 W bedeckt 7 zleml. heiter
Kopenhagen .30.7  S W Regen 2 Wetterleucht.
Siockhotm ?«>1.3 W bedeckt - 2 zieml. heiter
Karlstud 737.0 W bedeckt - 4 zieml. heiter
Haparanda 747,7 NO bedeckt - 2 ziemt, heiter
Archangel — — —
t-iarritz — — — —

Noiir

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
von» 16. Januar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  - s - 2  Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südwest.
B a r o m e t « r s t a n d : 749 w m

Aon, 15. morgens bis !6 . morgens höchste Temperatur; 
-f- 6 Grad Celsius, niedrigste -j- 1 Grad Celsius.

W a lsr r jlim d e  d er W k ic h jr l. K r ä h e  u u d  K ehr»
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der Tag rv Tag m
W eichsel T h o n , ..................... 16. 15. 1 .Ä

Zmvichost . . . . — — —» —
Warschau . . . . » - —- —
Chwalowlce . .  . — —
gakroczyn . . . . — —

B r a h e  bei Bromberg ^
Netze bei Uzarntkan . . . .

W e t t e r a n f a g e .
(M itteilung des W etterdienstes in Brom berg.)

den 17. Januo»  
lle.

Voraussichtliche Witterung für Sonntag  l 
trübe, fortdauernd müde, stürmisch, Regenfälle



A u f dem Felde der Ehre siel fü r König und Vaterland bei den 
Kämpfen an der Bzura am 13. d. M ts .

der Leutnant im 1. Westpreuß. Futzart.-Regiment N r. 11

Ritter des Eisernen Kreuzes.

Das Andenken an diesen tapferen und vielversprechenden jungen 
Offizier w ird in der Geschichte des Regiments stets erhalten bleiben.

Im  Namen des OWerkorps:

Oberst und Regiments-Kommandeur. 

T h o r n  den 16. Januar 1915.

Es hat dem allmächtigen Gott gefallen, unsern innigqeliebten, 
herzensguten, unvergeßlichen, teuren Neffen, Sohn und Bruder, 
den Gefreiten

im 21. Jahre am 23. Dezember auf dem Felde bei Warschau 
nach qualvollem Leiden zu sich zu nehmen.

Dieses zeigen in tiefstem Schmerz allen Verwandten und 
Bekannten an

Flimlltii Irrzncki iiiiil IM im 'ie r .

Bekanntmachung.
Die Zinsen des Maurermeister 

1?<»v8vl»'schen Legats und aus einer 
« u ltrrn 's c h e n  Stiftung waren für letzte 
Weihnachten verfügbar 960,0t) M ark.

Aus diesem Betrage sind 59 Hospita­
nten mit je 1.50 Mk. und i68 andere 
Personen mit Gaben von 3 bts 15 Mk. 
bedacht morden.

Ferner sind im abgelaufenen Jahre die 
Zinsen nachstehender Legate zur Vertei­
lung gelangt:

des Ä l n ä t - L n S b N L v  mit
408.50 Mark.

1). der F ra u  t t e r r t v iL t t e i . '  w'tt
213.50 M ark,

e. des Kaufmann Q llv l-
mit 105,75 Mark,

ä. des Gutsbesitzer L iter'»,arrn  
mit 160,00 M ark.

6 der ^ « L e l r n e  8 t u » r » r  mit
54 60 M ark

nnd zwar zu u, am 20. Sepien,der. zu 
b. und e am 15. September, ä  und e. 
zum Weihnachtsfest.

Die im Lause des Jahres eingegan­
genen Geschenke und Armengaben im 
Gesamtbeträge von 256 Mk., sowie die 
Neujahrsgaben in Höhe von «12 Mk. 
haben w ir an Hilfsbedürftige verteilt.

Thorn den 14. Januar 1915.

Die Armeii-Bcrwilltlinst.

Wer beaufsichtigt
Schularbeiten? (Lyzeum).

Angebote unter itll 8 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Am  15. November 1914 starb im Russisch-Polen 
den Heldentod für Kaiser und Vaterland unser ältester, 
unvergeßlicher Sohn, lieber Bruder und Neffe

M i r  v e u d t s
im Infanterie-Negt. N r. 176, im blühenden A lter von 
25 Jahren.

N u ß d o r f , im Januar 1915.

Die trauernden Mern 
nnd Geschwister.

Du hast so brav gestritten 
F ü r's  teure Vaterland.
Nun hast Dn ausgelitten,
Dich deckt ein fremdes Land.
W ir konnten Dich nicht sterben sehn 
Auch nicht an Deinem Grabe stehn.
So schlummere sanft, Du geliebter Sohn,
W ir seh n uns einst im Himmelsthron.

Heute Nacht wurde uns unser kleiner Liebling, 
mein heißgeliebter, jüngster Sohn, unser geliebtes 
Brüderchen

K g l !  K I M M
im  8. Lebensjahre nach kurzer Krankheit durch einen 
sanften Tod entrissen.

Thorn den 16. Januar 1915.
I n  tiefstem Schmerz:

M a klnmtziiüistl, gtl>.
KvorK kimiitziitlirrl,
k r i t r  t j j l lN M t im l.

Die Beerdigung findet Montag den 18. d. M ts ., nachmittags 
2^2 Uhr, vorn Tranerhanse, Wilhelmsplatz 1, 2, aus statt.

Am Freitag entschlief sanft nach langem Leiden meine 
innigst geliebte M utter, Schwester, Schwägerin nnd Tante, F rau

k S u S Ä s  I r s n k e k
geb. N L M s r ,  

im A lter von 59 Jahren.
Thorn den 16. Januar 1915.

I m  Namen der trauernden Hinterbliebenen:

i r k L r k  L r S i M S S .

Die Beerdigung findet am Montag, 18. d. M ., nachm. 2 Uhr, 
von der Leichenhalle des altstädt. evaugel. Kirchhofes aus statt.

Harte Stegjeife, Zentner 3t M ark . 
Ordieol Versandt. Breslau 64.

Ein fast neuer, zweispänniger

Volant
steht zum Verkauf. W o, sagt die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Dortselbst sind auch ein P aar neue, 
gute Ktttschgeschirre zu haben.______ _

>ZIl >!,l»tkl! lskilM,

Gebrauchter, gntsunktionierender

L" kaufen gesucht. Angebote unter I , .  8 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Sportwagen.
zusammenklappbar, zu laufen gesucht. Zu  
erfragen in der Geschästssr. der „Presse".

Nne G iiW ig c k iM
oder Krone zu kaufen gesucht. Zu  erst 
in der Gesiliäftsstelle der ..Presse".

Kaufe sofort ein p a a r

kelWM Stiesel.
Grüße 42143. Angebote mit Preis unter 
I?L. 8 ?  an die GeschästSst. der „Presse".

N e M M W W M i i l  Ein junges MäSch-n
als Mitbewohnerin gesucht, mit auch ohne 
Pension. Bäckerstraße 17, 1.

Donnerstag Abend 8 Uhr entschlief saust, versehen m it den 
hl. Sterbesakramenten, nach kurzem, schwerem, in Geduld er- 
trageuem Leiden meine innig geliebte und' unvergeßliche Gattin, 
unsere gute Schwester, Schwägerin nnd herzensgute Tante

K e r l s  M ü k M m k i ,
geb. L a lk o n s k i,  

im A lter von 59 Jahren.

I n  tiefem Schmerze:

Thorn-Mocker den 16. Januar 1915

M r o O L k o w s k ! .

Die Beerdigung findet am Montag den 18. d. M ts .. 3 Uhr 
nachmittags, vom Tranerhanse, Thorn-Mocker, Elsnerstraße 7, 
aus auf dem altstädtischen Friedhof statt.

Heute morgens 6 Uhr ent­
schlief unser lieber, guter Vater, 
Großvater, der

M aurer

im A lter von 65 Jahren. 

Dieses zeigen tiefbetrübt a n : 
Thorn den 16. Januar 1915

die trauernden
Hinterbliebenen.

Die Berdigung findet Diens- 
tag nachmittags 3 Uhr vom 
M a u re r-A m ts -H a n s  aus auf 
dein altstädtischen Kirchhof statt.

Danksagung.
F ür die liebevolle Teilnahme 

und die schönen Kranzspenden 
beim Hinscheiden meines teuren 
Gatten, des Bäckermeisters 
3 . v o r E n k o n s k i ,  spreche 
ich, insbesondere auch der 
Thorner Bäcker - Innung , 
meinen tiefgefühlten Dank aus.

Thorn den 16. Januar 1915.

Die trauernde W itlve  
uebst K in d e rn .

Coppermlnsstratze Z2
ist die 2. Etage, 5 Zimmer Balkon nnd 
Zubehör vom 1. A pril d. Js . zu ver- 
mieten. Zu  erfragen

Coppernrkusitraße 22, im Laden.

Die bisher an die Brauerei Englisch 
Brunnen vermieteten

Kellerräume
sind vom !. April d. Js. weite, zu ver­
mieten. Nüheies beim V izew .tt

Heiligegciststrahe 719, pari.

I n  dein Konkursverfahren über den 
Nachlaß des am 24. Januar 19!3 in 
Gottub veistorbeuen Schmiedemeisters 
SS» I L » L 5 e n 8 k i  ist zur
Abnahme der Schlußrechnung des V e r­
walters, zur Erhebung von Einwendun­
gen gegen das Schlußverzeichnis der bei 
der Verteilung zu berücksichtigenden For­
derungen sowie zur Anhörung der G läu­
biger über die Erstattung der Auslagen 
und die Gewährung einer Vergütung an 
die M itglieder des Gläubigerausschusses 
der Schlußtermin aus

den 10. Februar 1915,
vormittags 9 M ir.

vor dem königlichen Amtsgerichte Gollttb 
bestimmt.

Golluv den 11. Januar 1915. 

Gerichtsschreiber des königl. Amtsgerichts.

Echt silberne Ohrringe,
das P aar 50 Pfg., ! 

echt silberne Halskeltchen.
das Stück von 1 M k. an. I 

echt silberne Manjchettenknöpse, 
das P aar von >,5o M k. an, 

Nicke lbrillen und Klemmer,
von t .2o M k. an 

nur im Totalausverkans 
? . L tE v lb s u s r , Breuestraße 46, 

t Treppe, am altstädt. M arkt. 
Daselbst Anfertigung von Erken- > 
nnttgsmarken u. Gravierungen! 

aller Art.

Wohnung,
2 große Stuben, Küche, Zubehör und 
Gas vom 1. 4. 15 zu vermieten.
L  L r o » k « Z n « k ii .  Schnmnacherstr. 2.

Aufruf!

M  M W iie l  v  jeder!»«!
Verwendet „K re n z  - P fe n n ig  - M a rk e n "

durch Aufkleben auf Rechnungen,
als Verschlußmarken auf Briefen,
auf Feldpostbriefen und -Karten anstelle des Portos,
als Zuschlag zu gemachten Zechen,
als Strafgeld für den Gebrauch von Frem dwörtern!

Die gewaltigen Nöte nnd Wunden des Niejenkampses erfordern noch 
große Op er. Noch lange haben nicht alle geleistet, was sie können.

W o  ein W ille  ist, ist auch ein W eg!
Drum  frisch nnd fröhlich an die Arbeit.

Marken zu 10, 5, 2 Pfennige sind bei den durch Rote Kreuz-Plakate 
kenntlich gemachten Geschäften zu kaufen.

Thorn den 16. Januar 1914

Der Vorsitzende
des Kreisvereins des Roten Kreuzes der Stadt Thorn.

R M z v v x v r, SLadtrat.

Bekanntmachung.
Die Einsammlnng der warmen Sachen ge­

schieht in der Innenstad t und B ro m b e rg e r Vorstadt

AM«« 10. mi> Miltimch, 20. JailiM,
von 9 Uhr ab,

in der Culmer- und Jakobs-Vorstadt und Mocker

Im e r D « ,  2!. iiiiü Keil««. 22. Jim m ,
von 9 Uhr ab.

W ir  bitten, die Sachen rechtzeitig bereit zu halten 
Thorn den 16. Januar 1015.

Die Wollkommission.
Dr. D » 8 8 v .

e. V .

Montag den 18. Januar d. J s .
findet um 8 V2 U h r abends im  Ip ic g e ls a a le  des A r tu s -  
hofes eine

M M l M  "  " "  I  /  '  V .
statt.

T a g e s o r d n u n g :
1. Mietseiingungsamt,
2. Errichtung einer Vereins-Geschäftsstelle,
3. Sonstige wichtige M itteilungen,
4. Versicherungsverträge m it englischen Gesellschaften,
5. Versicherungsanstalt der Haus- und Grundbesitzervereine

Deutschlands, V . a. G.
Ueber Punkt 4 und 5 der Tagesordnung w ird Herr Ver- 

baudssekretär D«88ert-S pandau B on rag  halten.
Unsere M itg lieder wie alle übrigen Hausbesitzer Thorns und 

der Vorstädte, insbesondere auch die Frauen der zur Fahne ein­
berufenen Hausbesitzer, werden dringend ersucht, an der Versamm­
lung teilzunehmen. A g x  V b v s t M l d .

am neustädt. M arkt.

Wi 18. bis 19. b. Mts-
Neueste Kriegsberichte aus 
dem Nachrichtendienst des 
Berliner Lokalanzeigers.

N ovität! N ovität! j
Erstausführung iu Berlin  

am 8. Januar ö. Js.

ßiii Mimscheii 
in MMImiil!!

> Spannender patriot,scher Kriegs­
film in 3 Akte», spielt aus dem j 

westlichen Kriegsschauplatz.

KS LM lM lMMS.
Hochaktuelles Kriegsbtid.

1 ll!Z 2 glkl M l .  Z lv IM ,
eveutl. Burschengelah, von sogleich od er, 
später in der Parkiiraße zu vermieten. , 

Zu  erfragen in der Geschäftsstelle d e r ! 
Presse".

M lI I Iü W k j l l i l lk

Zum 1. 4. !5 freundliche

Z- b!S 4-3M !U M «hW W
von ruhigen Mietern (ohne K uder) ge­
sucht. Angebote unter W 8 1  an die 
Geschästsuelte der „Presse".

rieh Nsttttilsd
W ß  rvhig sein!

Deutsches Pfadfinderkorps.
7. Koiupagnie. 

S o w ie  das zeitgemäße  
P ro g ra m m .

tzliitlinslülikhIiiiikViilltiifinüiiit!.
zum U,l e,st Neu von Sachen wird für 
lauge Ze.t zmn 15 3. 15 zu , ictei, ge­
sucht Angebote unier M .  6 2  all die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Voranzeige: 
ob 19. Jouiilir:

atriotisches Drarna in 3 Akten.
! Patriotisnus einer ostpreutzijchen ! 

Mutter. Spielt in Ostpreußen.

Z u  der am

M iM  UMZanllllrM,
abeuds 8 Uhr.

im Lö'weubräu. (Wirtichaft Ar«,L'E1n) 
stattfindenden

Z l l s M l a e M l l s t
bittet alle in Thorn und Umgegend be- 
findiichenBurschenschaster zu erscheinen, die

U .  8 .

nhne Bürgen. Nalenrückzahlung, gibt 
lchnellstens
Selbstgeber Berlin. Schön­

st a u s e r 2 ^ e 1 3 m ( R ü c k p ^ ^

2-3-N!i«rl»chiW
mit Zubehör, nwglichst mit Gartenland 
oder auch kleines Haus in näherer Um­
gebung der Stadt zu mieten gesucht.

8 8 ,» ,» n i i .  Thorn. Vrückenstr. 15.

Wer
unsern weihbunten großen K a te r  (Muschi) 
wiederbringt, erhält Belohnung.

Seglerstraße 7.

Kleine Warze M IHW Iii
m it braunen Abzeichen abhanden gekom­
men Vor Ankauf wird gewarnt. Wieder- 
bringer erkält Belohnung.

<2. H iiN IIv » ',  Mollienstraße 1?6. 3.

Am 14. d. M ts ., nachmittags ist bei 
der Post

eine Brieftasche
mit Mililärpapiercn, Answeisscheinett 
und 25 M ark  verloren gegangen. 
Der Finder wird gebeten, die Brieftasche 
Schulstr. 20. bei L r its v k s ^ s k i abzugeben.

Medaillon
gefunden. Abzuholen 

____  Fischerstraße 55. Hos.

Goldener Tranring
gesunden. Abzuholen bei

Culmer Chaussee 74.

Hierzu zwei Blätter.



Chorn, Sonntag den «?. Zanuar >9IS. 33. Zahrg.

Die -prelle.
«Zweites Statt.)

lische Einigkeit mit ihrer Pflicht der Kontrolle in 
Einklang zu bringen verstehen, welche in Zukunft 
energischer als jemals ausgeübt werden müsse.
Hätte das Parlament mehr gewagt und mehr ge­
muht, würde Frankreich heute besser daran sern.

Erlah der Uaisers.
"Neichsanzeiger" veröffentlicht nach-

-  --*» » ....................... ........... ..... .....................................
' Die erste Aufgabe der Kammer sei, die im Felde

>ZM Hinblick auf den Ernst der Zeit ist Stehenden und deren Familien zu unterstützen, 
«Mi Meinen Wunsch bereits angeordnet, daß 

Meines bevoüstchenden GeburLs- 
ges neben den kirchlichen und Schulfeiern 

sonst üblich n festlichen Veranstaltnn- 
s  abgesehen wird. I n  den langen Jahren 
 ̂ leiner Regierung bin ich daran gewöhnt,
"6 an diesem Tage Meiner in Tausenden 

Telegrammen und Schriftstücken von 
Eshörden, Vereinen und einzelnen Patrioten 
Mündlich gedacht wird. Eine ähnliche Fülle 
^tlnlahmsvoller Kundgebungen könnte aber 
diesmal bei Meinem Aufenthalt in Feindes­
land leicht zu Störungen des telegraphischen 
tind postalischen Dienstvrrk hrs im Felde 
führen und die M ir und dem Trotzen Haupt­
quartier obliegenden Arbeiten beeinträchti­
gen. Ich bin daher zu der Bitte gezwungen, 
in diesem Jahre von einem solchen Ausdruck 
von Glück- und Segenswünschen Mir gegen­
über abzusehen. Es bedarf auch eines solchen 
in der über unser Vaterland so unvermutet 
hereingebrochenen Zeit der Heimsuchung 
nicht. Habe Ich doch mit inniger Befriedi­
gung vielfach erfahren, welches starke Band 
der Liebe und des Vertrauens Mich und das 
deuitsche Volk in kraftvoller Einmütigkeit 
umschlingt. Ich tanke im voraus jedem Ein­
zelnen, der an Meinem Geburtstage treue 
Fürbitte für Mich vor den Thron des Höch­
sten bringt und Meiner freundlich gedenkt.
Ich weiß Mich eins mit dem gesamten deut­
schen Volk und seinen Fürsten in dem unser 
aller Herzen bewegenden Gebetswunsche, 
dessen Erhörung Gott der Herr uns in 
Gnaden gewähren wolle:

„Weiterer Sieg über unsere Feinde und 
nach ehrenvollem Frieden eine glückliche 
Zukunft unseres teuren Vaterlandes!" >

Ich ersuche Sie, diesen Erlatz zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier den 13. Jan. ISIS.
Wilhelm I. « .

Die Uriegstagung -es französischen 
Parlaments.

I n  der Kammersitzung am Freitag hielt der 
neugewühlte P r ä s i d e n t  D e s c h a n e l  eine An­
sprache, in der er ausführte, Frankreich sei seit 
Kriegsausbruch eines Herzens und einer Seele. 
Die Klugheit der Abgeordneten werde diese mora-

Matznahmen zur Wiederherstellung der verwüsteten 
Gebiete zu treffen und gemeinsam mit der Nation 
und der Regierung daran zu arbeiten, den Feind 
zu vertreiben, Belgien zu befreien, die WiedereLn- 
verleibung ELsatz-Lsthringens in Frankreich vorzu­
bereiten, gleichzeitig das Werk des Friedens und 
das wirtschaftliche Regime des nationalen Wieder­
aufbaus vorzubereiten und die Grundlagen für ein 
neues brüderlicheres und blühenderes Frankreich 
zu schaffen. Um diese Aufgaben zu einem guten 
Ende zu führen, wollen wir an der Ruhe uird Kalt­
blütigkeit des Landes und der Armee ein Beispiel 
nehmen. Deschanel betonte die Notwendigkeit des 
Ausharrens und der Geduld. Die Zeit sei in der 
langen Prüfung ein wertvoller Helfer. Die Leiden 
Kaiserreiche haben alle Kräfte aufgewendet. Dem 
Dreiverband schlugen die Stunden des Sieges noch 
nicht. Deschanel hob den Mut der Helden hervor, 
brachte die Leiden der Gefangenen und Toten in 
Erinnerung und verherrlichte das französische Volk, 
welches dank seiner großen Tugenden die höchsten 
Gefahren überstehe. 'Wir müssen, erklärte Descha­
nel, Vollstrecker seines Gedankens und Diener seiner 
Tapferkeit bleiben, schwören wir, bis ans Ende 
ohne Fieber, ohne Übermut seine getreuen Send­
boten zu bleiben, mit ihm die heiligste Pflicht zu 
erfüllen, welche jemals an die menschliche Familie 
herantrat. Deschanel stellte schließlich fest, welche 
neuen Sympathien jenseits der Grenzen kund wür­
den, begrüßte die beiden auf dem Feld der Ehre 
für Frankreich gefallenen Garibaldi und brachte 
seine tiefe Dankbarkeit für General Garibaldi zum 
Ausdruck. Wieder einmal sei italienisches Blut 
mit französischem Blut auf Schlachtfeldern geflossen, 
damit aus Kriegsgreuel und Todesschatten die sieg­
reichen Helligkeiten der ewigen Gerechtigkeit er­
blühten. — Die Rede Deschanels wurde sehr bei­
fällig aufgenommen. Bei den Worten über Italien 
und Garibaldi erhoben sich die Minister und klatsch­
ten begeistert Beifall. Die Tagesordnung wurde 
durch Hanherheben einstimmig angenommen und 
hierauf die Sitzung aufgehoben. Nächste Sitzung 
Dienstag.

Im  Senat erklärte am Donnerstag Du b o f t ,  
die Einigkeit und das gegenseitige Vertrauen der 
Senatoren sei notwendiger als je. Das Jahr 1915 
werde ein entscheidendes Datum für Frankreich

äch an dem drohend- 
^ e lt jemals, gekannt 
Brand und M u t im 

Gegensatz zu dem friedlichen Frankreich. Deutsch­
land habe die Wissenschaft des Todes organisiert. 
Der augenblickliche Kampf sei der fürchterlichste in 
der Geschichte und müsse mit erbarmungsloser Ver­
nichtung jenes mittelalterlichen Despotismus enden- 
welcher in so ungeheuerlicher Weise auferstanden 
sei. Dubost schloß mit der Aufforderung, Gam- 
bettas zu gedenken. Hierauf vertagte sich der Se­
nat auf Dienstag.

Der französische Ministerrat hat beschlossen, dem 
Parlament eine Gesetzesvorlage zu unterbreiten, 
wonach der Betrag für Ausgabe von National- 
verteidiqungsscheinen sowie gewöhnlichen Staats- 
schatzgutschemen auf drei Milliarden erhöht wird.

Dem Lvoner „Progrös" wird aus Paris be­
richtet, die Kammergruppe der Sozialisten hat

einen VeMichantrag angenommen, in dem sie 
gegen dre administrative Zensur politischer Nach­
richten Stellung nimmt und die Regierung auf­
fordert, der Presse möglichst viel amtliche Infor­
mationen über Ereignisse und Fragen zu über­
mitteln, die die Presse und das Publikum lebhaft 
interessieren. Die interparlamentarische Journa­
listengruppe des Senats und der Kammer hat ein­
stimmig eine Erklärung angenommen, durch die 
die Regierung aufgefordert wird. die ungesetzliche 
administrative politische Zensur abzuschaffen. Die 
Gruppe ernannte eine Abordnung, die mit dem 
Ministerpräsidenten Viviani in Unterhandlungen 
treten soll.

Die Erdbebenkatastrophe in Italien.
Der „Messagero" schreibt: Nach den Berechnun­

gen glaubt man, daß 11000 Menschen in Av e z -  
z a n o  begraben sind. I n  E a p p a d o c i a  sind 
alle Häuser unbewohnbar, die Kirche ist eingestürzt, 
die Bevölkerung kampiert im Freien auf dem 
Schnee. I n  E a s t e l l o  F i u m e  sind fast alle 
Häuser eingestürzt, man hat bis jetzt 20 Tote her­
vorgezogen, befürchtet aber, daß weitere 30 sich 
unter den Trümmern befinden. Von A l b a  F u -  
c. ense  ist nichts übrig geblieben, es scheint, daß 
niemand gerettet worden ist. Die Hälfte von 
S c u r c o l a  M a r s i c a n a  ist eingestürzt. Die 
Kapelle ist nur noch eine Ruine. Hunderte von 
Toten liegen unter den Trümmern. Von mehr als 
900 Einwohnern sind nur 30 dem Tode entgangen. 
Halb M a g l i a n o  de M a r s i  ist zerstört. Die 
Zahl der Toten dürfte dort 1300 betragen. Le s e  
ist vollständig zerstört. Von mehr als 500 Einwoh­
nern sind nur 30 heil geblieben. C a p p e l l o  
M a r s i  ist vollständig eingestürzt. 1300 Opfer 
liegen unter den Trümmern. S ä n  V e n e d e t t o  
ist ebenfalls zerstört. 3009 Menscher:, fast die ganze 
Bevölkerung des Ortes, sind begraben. Ebenso sind 
O r t u c c h i o  und G i o j a  d e l  M a r s i  zerstört, 
in denen 2400 bezw. 3500 Bewohner lebten. P  e - 
s c i n a  ist zu dreiviertel:: zerstört. Die Toten wer­
den auf 4000 geschätzt, das ist die Hälfte der Be­
völkerung. — Ein Flüchtling aus M a g l i a n o  
d e l  M a r s i  berichtete dem „Messagero"', daß in 
dieser Gegend 1500 Menschen getötet worden sind.  ̂
Die Zahl der überlebenden betrage dort beinahe ^ 
260. Es sei eine Feuersbrunst ausgebrochen, welche 
das Zerstörungswut vollendet habe. — Von den 
Orten des Bezirks Avezzano sind P a t e r n o  und 
C a p p e l l o  vollständig zerstört. In  P a t e r  no 
schätzt man die Zahl der Toten auf 1000 von 1809 
Einwohnern. S a m p l i n o  liege fast ganz in 
Trümmern. Von 1600 Einwohnern sind schätzens- 
weise 600 tot. — Wie dem „Giornäle d 'Jtalia" ge­
meldet wird, sind von den 6000 Einwohnern P  e 
s c i n a s  nur 1500 am Leben geblieben. „Tribünä" 
meldet, daß auf dem Friedhof von S o r a  Erd­
spalten von einigen Metern Länge entstanden sind, 
aus denen Schwefeldampf und heißes, schwefel­
haltiges Wasser quelle. Am Freitag sind in 
S o r a  aus den Trümmern etwa 60 Tote und 100 
Verwundete geborgen worden. Man schätzt die 
Zahl der hier Getöteten auf 3—400.

Der König
hat in Av e z z a n o  am Donnerstag alle Trümmer- 
äätten besucht und die Rettungsarbeiten besichtigt. 
Am Abend kehrten der König und die Königin 
nach Rom zurück. — An: Freitag Nachmittag be­
suchte der König die Opfer des Erdbebens in den

Hospitälern von Rom.  Er hatte für jeden Ver­
letzten Worte der Ermunterung und des Trostes. 
- -  Die Königin-Witwe und die Herzogin von 
Aosta haben das Hospital in Sän Giacomo besucht 
und den Verletzten Trost zugesprochen.

Der Papst
hat sich nach einer Zeitungswerbung am Donners­
tag Nachmittag aus dem Vatikanischen Palast durch 
die Sankt Peterskirche nach dem L a z a r e t t  
S a n t a  M n r t a  beim Vatikan begeben, um die 
aus dem Erdbebengebiet angelangten Verwunde­
ten, hundert an der Zahl, zu besuchen. Er verteilte 
Unterstützungen an sie, ließ sich Einzelheiten ihres 
Unglücks erzählen und ermähnte sie zum Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gottes. Der Papst hat 
hierbei das Gebiet des Vatikans nicht verlassen. — 
Die r ö mi s c h e n  B l ä t t e r  erörtern eingehend 
den Besuch des Papstes im Hospiz Santa Marta. 
Die „ T r i ö u n a "  sagt, der Papst habe den Vati­
kan verlassen, aber um sich über Gebäude, die sein 
Besitz seien, wieder in das Besitztum des heiligen 
Stuhles zu begeben. „ G i o r n ä l e  d ' J t a l i a "  
sagt. das Ereignis entbehre nicht einer gewissen 
Bedeutung. Das Blatt erinnert daran, daß der 
Papst Pius X. anläßlich des Erdbebens in Eala- 
Lrien die in dem Hospiz Santa M arta unterge­
brachten Verletzten nicht besucht habe. Sie seien 
vielmehr nur von dem Kardinal-Staatssekretär be­
sucht worden. Bas Blatt meint, es könne als aus­
geschlossen oder ungewiß gelten, ob der Papst den 
Vatikan verlassen habe, aber es stehe fest, daß er 
von Mitleid getrieben juristische und politische Auf­
fassungen unberücksichtigt gelassen habe. — Der 
Bi s chof  v o n  M a r s i  hat an den P a p s t  ein 
Telegramm gerichtet, in dem er mitteilt, die Diözese 
von Marsi sei in einen Kirchhof verwandelt. Der 
Papst ließ dem Bischof seine:: Schmerz ausdrücken 
und mitteilen, er bete für die Seelen der Toten 
und für die überlebenden um Trost.

Die Hilfstätigleit des Staates.
Durch königlichen Erlaß ist der Generalinspek­

tor im Ministerium des Innern Dezza zum könig­
lichen Kommissar ernannt und mit Vollmacht aus­
gestattet worden, um unter direktem Befehl des 
Ministeriums des Innern für alle aus dem Erd­
beben vom 13. Januar sich ergebenden Notwendig­
keiten Sorge zu tragen. Der Erlaß gibt außer­
ordentliche Verfügungen, ähnlich denen bei dem 
Erdbeben von Messina, über die Zuerkennung von 
Besitz und Eigentum, über Feststellungen von Todes­
fällen und den Mündelschutz verlassener Kinder so­
wie über die Ausführung von Arbeiten.

Die Hilfsaktion des Auslandes abgelehnt.
„Giornäle d 'Jtalia"

limbische Botschaft hat in
meldet: Eine fremd­

höflicher Weise den 
Wunsch geäußert, i:n Auslande eine Aktion zu­
gunsten der vom Erdbeben Betroffenen einleiten zu 
dürfen, ebenso wie damals bei dem Erdbeben von 
Messina. Das Blatt fügt hinzu, daß die offiziös 
befragte italienische Regierung kurz heraus erklärte, 
daß im gegenwärtigen Augenblick keine auswärtige 
Unterstützung angenommen werden könnte. Diese 
Antwort beruht auf der heiklen und ernsten inter­
nationalen Lage und richtet sich ebenso gut an die 
neutralen Mächte wie an die kriegführenden. 
„Giornäle d 'Jtalia" billigt die Entscheidung der 
Regierung, welche dem allgemeinen Empfinden und 
der öffentlichen Meinung entspreche.

Deutsche Uriegsbriete.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

Von den Vogesen zum englischen Kanal.
Zwischen Nacht und Tag pfeift leise das Tele­

phon im Unterstand. Es hat in diesem Weltkriege 
überhaupt allerlei Neuerungen übernommen, von 
denen wir hoffentlich im Frieden profitieren wer­
den. Besonders die Deutlichkeit der Verständigung 
und die Höflichkeit der Verbindungsstellen ist ge­
radezu überraschend. „Der Herr Kriegsberichter- 
statter wird gesucht! Ob er schon aufgestanden 
ist?" — Er ist aber überhaupt noch nicht im Bett 
gewesen. Die helle Mondnacht und der würzige 
Tannenduft haben ihn nach Mitternacht aus dem 
idyllischen Blockhäuschen am Felsenhang hinaus- 
gelockt, und nun pendelt er mit Offizieren und 
Mannschaften in den Schützengräben hin und her, 
den Blick nach dem schwarzen, schweigenden Wald 
auf der anderen Seite der Talmulde gerichtet, wo 
ab und zu ein Gewehrschuß ertönt.

Doch nun heißt es scheiden. Den Wasgenwald 
gegen die belgische Küste, die fröhlichen Bayern 
gegen die ernsten blauen Jungen unserer Marine, 
das Waldesrauschen gegen das Meeresbrausen ein­
tauschen, vom Fels zum Meer zu reisen. Noch ein­
mal schaue ich in die einzelnen Unterstünde hinein, 
rufe den Feldgrauen Grüße und Wünsche fürs neue 
Jahr und für eine fröhliche Heimkehr zu und ver­
abschiede mich dann von den neugewonnenen 
Freunden in dem reizenden Blockhaus, das mir ein 
heimeliges Quartier in diesen ersten Tagen des 
neuen Jahres gewesen ist. Schon hat sich die P a ­
trouille formiert, die mich im Dunkel hinab nach 
dem Dörfchen geleiten soll, in dem mein Kraft- 
wagen wartet. Da tritt ein langer, ernster Würz­
burger an mich heran. „Die dritte und die vierte 
Kompagnie wünschen dem Herrn „Schriftleutnant" 
glückliche Reise und bitten ihn, die Heimat zu 
grüßen!" — Die Heimat! Wir sehen uns alle an 
und keiner spricht ein Wort. Wer unter uns hat 
uicht in diesen Weihnachts- und Neujahrsnächten 
nn die Heimat gedacht? Und da kam nun einer 
hineingeschneit in die Stille und Einsamkeit dieses 
weltverlassenen Tales, der doch etwas von der

Heimat wissen mußte, der gewiß wieder zu ihr kam, 
und da kam es mächtig über sie: „Traute Heimat, 
sei gegrüßt!"

Wir wandern schweigend und geduckt über das 
nächtliche Feld. Drüben konnten sie uns so lange 
nicht sehen, als der Mond hinter der schwarzen 
Wolkenwand blieb, und wir ersparten auf diese 
Weise ein hübsches Stück Weges. Flüsternd er­
zählte mir der Mädchenschuldirektor in der feld­
grauen Uniform, daß die Feldpost ihm bis heute 
noch keinen Weihnachtsgrutz von seiner Frau und 
den Kindern gebracht habe, während ein bärtiger 
Münchener den Kameraden von der Patrouille klar 
zu machen suchte, daß die Kriegsberichterstatter 
keinerlei Möglichkeit hätten, in dieses stille, abge­
legene Tal etwa ein Faß Münchener Bier gelangen 
zu lassen, denn sonst würde er mir das schon gesteckt 
haben. Plötzlich erhellt der Mond die Landschaft 
und fast gleichzeitig sagt es von drüben her: 
„Pitsch! Pitsch! Pitsch!" Und noch einmal: „Pitsch! 
Pitsch! Pitsch!" Ich kriege einen Stoß ins Kreuz, 
daß ich platt auf dem Bauch liege, und als ich mich 
etwas verdutzt umsehe, liegen auch meine Begleiter 
im betauten Grase eingekuschelt. Einen Augenblick 
später hat sich der Mond wieder hinter die Wolken­
wand zurückgezogen, und nun kriechen wir vor­
sichtig bis zum nächsten Straßengraben weiter, wo 
wir uns hinabgleiten lassen." „Na," lachte der 
Professor, „da haben Sie die Zweite Bescherung. 
Aber nun sind Sie in Sicherheit und ein Mann 
bringt Sie noch bis an den Wagen. Wir müssen 
jetzt zurück. Es kann das was geben, wenn der 
Mond heraus ist. Leben Sie wohl, und wenn Sie 
wieder einmal in die Vogesen kommen, so denken 
Sie daran, daß hier oben einige Leute sitzen, die 
sich Ihnen ein wenig wesensverwandt fühlen. Sie 
sind uns immer von Herzen willkommen!"

Ich nahm seine Hand in meine Hände und 
dachte daran, daß dieser Held mit seinen paar 
hundert Mann seit Monaten hier oben auch für 
mein Heim und meine kleine Welt kämpft. Was 
kann der armselige Mund in solchen Minuten wohl 
sagen? Also zog ich meine Sturmhaube, ließ den 
wilden Morgenwird um die Schläfen wehen und 
neigte mich tief und schweigend. Er stand da wie

ein alter römischer Feldherr mit seiner Kohorte 
im Hintergründe, und auch sie verstand mich.. Dann 
zogen sie davon. Schattenhaft und lautlos ver­
schwand einer nach dem andern im weitgeöffneten 
Schlunde der nächtlichen Dunkelheit. Aber es wird 
ein Tag sein, da ziehen sie mit Blumen geschmückt, 
von Fahnen umflattert und mit Jubel ohne Maßen 
begrüßt, in die Stadt am grünen Pfälzerwald ein. 
Dann werde ich bei ihnen sein und sie beneiden um 
den Empfang, der nur dem sieggekrönten Krieger 
blüht.

Der Fahrer meines Kraftwagens steht ver­
schlafen und verfroren da, als ich endlich im Dorfe 
lande. Noch sind die Straßen menschenleer, da kein 
Einwohner vor Sonnenaufgang sie betreten darf. 
Und es ist wie im Märchen von der verwunschenen 
Stadt. Die Schornsteine rauchen, der Dorfbach 
plätschert, die Hähne krähen und irgendwo knarrt 
ein Fensterladen. Aber die Menschen bannt ein 
Machtwort in die Finsternis.

Ich mache meinen Abschiedsbesuch Lei dem 
liebenswürdigen obersten Gastgeber dieser Tage. 
Er geleitet mich mit seinen Offizieren noch bis an 
den Ausgang des Dorfes. Aber plötzlich zerreißt 
ein scharfer, heulender Ton die Morgenstille und 
wenige Schritte von uns entfernt schlägt prasselnd 
eine Granate in einen Gartenzaun, daß seine 
Splitter hoch über das Dach der Weberei geschleu­
dert werden. Wieder liegt dicht vor meinen 
Füßen ein Eisensplitter, nur ^iner von der Länge 
eines Fingers, aber mit wohlausgezackten scharfen 
Rändern. Und ich muß an den armen Teufel im 
Lazarett von Rethel denken, dem ein solcher kleiner 
Splitter den ganzen Oberschenkel zerriß.

I n  rasender Fahrt geht es dann nach einem 
nochmaligen kurzen Aufenthalt im schönen Belval 
und am vereisten Skigelände der Cote noir vor­
über Straßburg zu, wo mich der wohldurchwärmte 
D-Zug aufnimmt. Unterwegs gibts auf einmal 
einen heftigen Ruck durch den ganzen Zug. Ein 
feindlicher Flieger hat sechs Bomben aus die 
Strecke geworfen und zwei Schienen herausgerissen, 
weshalb wir auf ein Notgeleise hinübergezogen 
werden. So habe ich denn auf viererlei Weise die 
Weihnachts- und Neujahrsgrüße des Feindes zu

spüren bekommen, und fröhlich fahre ich schließlich 
in den Frankfurter Hauptbahnhof ein, wo das 
eben Erlebte fast wie ein wüster Traum erscheint. 
Wie ein Traum ist es mir dann auch, als ich im 
NeLenkupee den Abgeordneten Liebknecht erblicke, 
und ein anderer Abgeordneter der Linken in mein 
Abteil einsteigt, aber einer, der eben von einem 
Liebesgabentransport zurückkommt und ganz enthu­
siasmiert von denen da draußen spricht. Es hat 
Tage gegeben, da er uns nicht gefiel, sodaß ich mich 
doppelt freue, ihn an einem Tage sprechen zu hören, 
wo sein Herz und Mund überfließt von dem Glücks­
gefühl, ein Deutscher zu sein und ein Vertreter und 
Lehrer des Volkes dazu. Er hat keine Sorge 
wegen unserer finanziellen und wirtschaftlichen 
Rüstung, und ich keine wegen unserer da draußen. 
Und so klingen unsere gegenseitigen Mitteilungen 
wie zwei feingeschliffene Gläser aneinander, und 
es gibt einen guten Klang.

Dann ist es mir, als wenn die Heimat, die 
teure, mich auf einige Stunden ganz in ihren Bann 
gezogen Hütte. Strich nicht eben noch eine kleine 
Hand über mein Gesicht, und klang da nicht ein 
frohes Kinderlachen an mein Ohr? Aber als ich 
erwachte, rief schon wieder ein Schaffner durch die 
Stille der Nacht den Namen einer mitteldeutschen 
Station. Meterhoher Schnee deckte rings die 
Felder, und als ich abermals die Augen auftat, 
brauste der Zug über die neue Kölner Rheinbrücke. 
Der gewaltigste der deutschen Dome reckte seine 
Doppeltürme gegen den kalten, klaren Morgen­
himmel, und wenige Stunden später war ich aber­
mals in Feindesland — auf Belgiens blutgetränk­
tem Boden. Lüttich, heute kaum noch beachtet, 
Löwen eilte an den breiten Kupeefenstern vorüber, 
und im Abenddämmern nahm mich das schöne, alte 
Brüssel auf. Am nächsten Morgen betrete ich bei 
Cent den Boden von Flandern, und um die M it­
tagsstunde empfängt mich das zwitschernde und 
schwatzende Geläut des Glockenspiels auf dem hohen 
Velfried von Brügge, der Stadt, wo ich endlich 
Atem holen darf zu neuem Schauen und zu neuem 
T u n .-------



Teilnahme in der deutschen und österreichischen 
Kolonie.

Das Erdbeben-Unglück, das in der italienischen 
Presse und rn der öffentlichen Meinung die Erörte­
rungen über den Krieg fast vollkommen zurück­
drängte. hat rn der deutschen und österreichisch- 
ungarischen Kolonie in R o m  aufrichtige Teil­
nahme erweckt.  ̂ "

Teilnahmekundgebung des Berliner Magistrats.
Der Magtttrat Berlin hat an die Stadtver- 

waltung zu Rom folgendes Telegramm gerichtet: 
Die schweren Schrckialsschläge, von denen das Herz 
NArens und die ewige Stadt mit ihrer Umgebung 
lelbst und mrt rhr das ganze italienische Volk in- 
solge der Erdbeben so jäh betroffen worden sind, 
Mben ru Deutschland und seiner Reichshauptstadt 
rchmerzlrchE ^Widerhall geweckt. Unter dem Aus- 

Mitgefühls mit dem Leid so vieler unver­
schuldet m Trauer und Not geratenen Menschen 
ürtten wir die Stadtverwaltung, diese Versicherung 
unserer aufrichtigen Teilnahme entgegennehmen zu 
wollen.

ProvirizialnalluiclNkl, .
s Briefen, 14. Januar. (Verschiedenes.) Wiesen- 

Saumeister Soimmrerfeld von hier hat das Eiserne 
Kreuz erhalten. — Ein Pferd des Besitzers Goerke 
rn Eymberg und einige Pferde des Ritterguts- 
boichers von Pflug in Landen wurden gestern in 
Gegenwart des Regierungs-Veterinärs getötet, da 
sie deutliche Anzeichen von Rotz zeigten. — Im  
hiesigen Krankenhause starb der Besitzer Hugo 
Thom aus Mittwalde. der in seinem Garten von 
einem Baume gestürzt war und dabei die Wirbel­
säule gebrochen hatte.

Strasburg, 13. Januar. (Verborgenes Gold­
geld.) Wieviel Gol^old noch immer in den Hän­
den des Publikums ist. ergibt die Tatsache, daß die 
Stadtverwaltung, nachdem die Bevölkerung durch 
Plakate aufgeklärt worden ist, durch ihre statischen 
Beamten in kurzer Zeit hier 1t 0Ü0 Mark in Gold 
gesammelt hat, welches der Reichsbank zugeführt 
worden ist.

Danzig, 14. Januar. (Großes Bauprojekt Leim 
Elektrizitätswerf.) Den Mitgliedern der Stadt- 
verordneLenversaMNnlung ist vom Magistrat soeben

worden, die den Ausbau der städtischen Elektrizi- 
Läts'verisorgung erörtert. Es werden darin sowohl 
der Bau eines neuen zweiten Elektrizitätswerkes 
wie auf 1050 WO Mark veranschlagte Erweiterun­
gen und Verbesserungen des bestehenden Werkes 
in Erwägung gezogen und des näheren begründet. 
Die Kosten für ein neues Kraftwerk w rden nach 
Überschlag auf 3 500 000 bis 4 000 000 Mark ange­
nommen. Die Bauzeit würde mehrere Jahre er­
fordern.

Danzig, 15. Januar. (Eine Jugenderinnerung 
des Herrn Mackensen.) Aus Halle a. S. berichtet 
man dem „Berl. Tagebl.": Zwei Sekundaner der 
Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen sandten 
dem Generaloberst von Mackensen, dem Sieger von 
Lowicz, der einst auch ein Schüler der Franckeschen 
Stiftungen in Halle gewesen ist, eine Photographie 
der Lehranstalten. Die beiden Schüler wurden 
durch folgende Antwort erfreut: „Schönen Dank 
für den freundlichen Gruß. Die Wahl des Bildes 
aus der Postkarte hat mich sehr berührt. Die 
Fenster meiner Wohnung — 5. Eingang, Zimmer 16 
— sind deutlich zu erkennen. Wie oft sind meine 
Gedanken von da aus über die Dächer von Halle 
hinweg in die Zukunft geeilt, an die Spitze von 
Truppen, in den Kampf! Unser Herrgott hat mich 
wunderbar geführt, aber noch bleibt viel zu tun. 
„Durchholten!" heißt die Losung. Unser Herr­
lichen Truppen werden siegen. von Mackensen."

Pr. Friedland, 13. Januar. (Flüchtig gewor­
den) ist nach Unterschlagung einiger hundert Mark 
der Inspektor Otto Beyr-end vom Rittergut 
Marienfclde. Er wird steckbrieflich verfolgt.

JnsterLurg» 13. Januar. (Erschossen.) Montag 
Abend trat in die K.sche Gastwirtschaft ein Land- 
sturmmLnn und verlangte spirituose Getränke. Da 
er sich nicht mehr in ganz nüchternem Zustande 
befand, wurde er vom Geschäftsinhaber abgewiesen. 
Der im Lokale anwesende Fleischermeister Christe- 
leit bemerkte dazu, daß es verboten fei, an die

Vriese vom Kriegsschauplatz in polen.
Bon Ad. Z i m m  e r m a n n ,  KrißgsLerichterstatter.

(Nachdruck, auch auSzugSwe se. verboten)
L o w i c z ,  7. Januar.

Bei den Fliegern.
II.

Darüber, was die Flieger taktisch und artille­
ristisch leisten, bedarf es für den, der hier draußen 
Gelegenheit hat, sie bei ihrer Arbeit zu sehen und 
Urteile der Stäbe wie der Frontoffiziere zu hören, 
Leines Wortes. Zur Frage der strategischen Auf­
klärung ein kleines Geschichtchen. Es war bei Ge­
legenheit unseres Vorstoßes auf Paris. Die Be­
wohner der VLIIs lumiers erhielten jeden Nach­
mittag den Besuch deutscher Flieger. Die pflegten 
«in paar Bomben fallen zu lassen; dieser Punkt 
ihres Programms bildete jedoch keineswegs dessen 
Höhepunkt. I n  der Hauptsache handelte es sich für 
fie darum, das Verhalten der Pariser Reserve­
armee immer wieder festzustellen. Die Reserve­
armee war mit der Front nach Osten aufmarschiert. 
Eines Tages war wieder ein Flugzeug hochge­
gangen, sie hierbei zu beobachten. Da fiel diesem 
eine unbestimmte Bewegung beim Gegner eines 
deutschen Korps auf, das gegen Norden ein schein­
bar nicht allzu belangreiches Gefecht hatte. Auf 
eigene Verantwortung änderte es seinen Kurs und 
flog gen Norden. Flog und flog; denn was es sah, 
war näherer Betrachtung wohl wert. Dann jagte 
es zurück zum Oberkommando und meldete den 
Anmarsch der englischen Armee in die Flanke 
Klucks. Niemand wollte es zunächst glauben. Die 
kavalleristische Aufklärung hatte nicht zu diesem 
Ergebnis geführt. Dennoch war es wahr. Die 
Nachricht hatte die bekannte Neuorientierung der 
deutschen Stellung im Westen zur Folge, und hat 
der Bemannung des Flugzeuges, dem Beobach­
tungsoffizier und dem Führer, das Eiserne Kreuz 
erster Klaffe eingetragen. Der Flug hatte eine 
ähnliche Bedeutung wie der bekannte Patrouillen- 
ntt des Husarenleutnants v. Haeseler, des heuti-. 
ren Feldmarschalls, am 17. August 1870, und ge-

Untermilitärs Spiritussen zu verabfolgen, was 
doch hinlänglich vekanntgemacbt -sei. Hierauf v.r- 
lieh der Soldat das Lokal. Bald darauf sagte K. 
den Gästen Feierabend an, worauf Eh. sich ent­
fernte. Kaum war er auf die Straße getreten, 
als ihn ein Schuß i-n den Kopf traf, M aß er nach 
kurzer Zeit verstarb. Die Kugel hatte ihm die 
Schädeldecke zertrümmert. Aufklärung über den 
traurigen Fall wird die Untersuchung bringen.

(„K. § . Z g.".)

Reichrwollwache vom 18. bis 24. 
Januar.

Unter wärmster Billigung der Kaiserin und mit 
grundsätzlicher Zustimmung und Unterstützung der 
verbündeten Regierungen soll in der Zeit vom 18. 
bis 24. Januar 1915 in ganz Deutschland eine 
Reichswollwoche stattfinden. Zwecke und Ziele dieser 
Veranstaltung ergeben sich aus den nachfolgenden 
Darlegungen:

Wie bekannt, übersteigt der Bedarf an Wolle in 
Deutschland weitaus den zurzeit vorhandenen und 
in absehbarer Zeit zu erwartenden Vorrat. Die 
vorhandenen Wollmengen hinwiederum müssen 
lediglich zur Herstellung von Strümpfen und Tuchen 
verwendet werden. Infolgedessen ist anzunehmen, 
daß in absehbarer Zeit inb zug auf die Beschaffung 
der für die Schützengräben so sehr notwendigen 
wollenen Decken und der ebenso erforderlichen 
warmen Unterkleidung für die Truppen selbst im 
Wege der freien LiebestäLigkett erheblicher Mangel 
an Material eintreten wird. Deshalb ist es not­
wendig, die in den Familien vorhandenen über­
flüssigen warmen Sachen — Woll-, Baumwoll- 
und Tuchsachen (sowohl Herren- wie Frauen- 
kleidung wie auch Unterkleidung) — rn möglichst 
großenr Umfange der Verarbeitung namentlich zu 
wollenen Decken, aber auch sonst zu solchen Gegen­
ständen zuzuführen, welche der Bekleidung der 
Truppen anderweit dienen können (Westen, Liber- 
zichhosen, Unterhosen und vergl ichen).

Nach den Mitteilungen des kaiserlichen Gesund­
heitsamtes ist es möglich, guterhaltene Kleidungs­
stücke vor weiterer Verarbeitung so zu desinfizieren, 
daß sie für die Vorarbeiter und späteren Benutzer 
keine Gefahr in hygienischer Beziehung bilden. 
Die in allen größeren Städten (z. B. bei jedem 
größeren Krankenhaus) und auch in den S traf­
anstalten vorhandenen D^sinf ktionseinrichtungen 
werden wahrscheinlich von den Eigentümern — dem 
guten Vorbild der Stadt Berlin folgend — gern 
unentgeltlich für den gedachten Zweck zur Ver­
fügung gestellt werden.

Aller Wahrscheinlichkeit nach befinden sich noch 
Zahlreiche überflüssige warme Sachen in den deut­
schen Familien; ihre Hergäbe wird auf eine ent­
sprechende Bitte hin wohl nicht verweigert werden. 
Allerdings ist es notwendig, die Herausgabe dieser 
Sachen auf einem W ge zu bewirken, der den 
Eigentümern möglichst wenig Angelegenheiten be­
reitet; es ist daher neben der Übersendung und 
Abgabe durch die Besitzer selbst die Abholung in 
weitem Maß.- vorzusehen.

M it der Durchführung der geplanten Aufgabe 
wird es möglich sein, den voraussichtlich im Januar 
und Februar 1915 frciwerdenden Kräften der Heim­
arbeit wei ere Arbeitsgelegenheit und V rsorgung 
zu verschaffen. Das ist auch insofern von großer 
Bedeutung, als nach Lage der Sache vi lleicht an­
zunehmen ist, daß im Wege der freien Licbestätig- 
keit sonst in Deutschland kaum noch sehr erhebliche 
Beträge für die Beschaffung wollener Decken und 
Unterkleider flüssig gemacht werden können. Die 
Ersparnis zwischen dem Preise einer aus alten

hört daher der Geschichte an. Die Leiden an ihm 
beteiligten Herren sind unter uns: es sind der Ober­
leutnant v. Knobelsdorff, eben jener junge Leut­
nant mit der Brille, und sein Freund, Oberleut­
nant v. Kueville. Beide haben kürzlich wieder 
einen wichtigen Aufklärungsflug, und zwar nach 
Warschau unternommen.

Zu solchen Erfolgen gehört neben persönlicher 
Tüchtigkeit noch eins: Glück nämlich. Nach der 
Versicherung unseres Hauptmanns haben seine 
sämtlichen Herren bedeutende Leistungen hinter 
sich, und einen von ihnen stellt er uns sogar mit 
der Bemerkung vor: als Beobachter eine Kanone! 
Heute liegt dicker Nebel über dem Land, so dick, 
daß die Artillerie beiderseits sich das Schießen 
spart, und so haben sie erzwungene Muße. Sie 
haben Zeit, unsere liebenswürdigen Wirte zu 
machen, und tun ihr bestes. Zunächst gibt es einen 
kleinen Flug, ganz wie in Johannisthal, dreimal 
in der Runde herum rings um den Flugplatz. Man 
hat Gelegenheit, die Landschaft unter sich Hinweg- 
weichen, und die Kolonnen, die die Straße ver­
stopfen, von oben zu sehen. Wer viel Einbildungs­
kraft hat, mag sich vorkommen, wie ein Stratege 
der Zukunft, der eben angelernt werden soll. Denn 
die Heerführer der Zukunft werden, allerdings auf 
etwas größerem Schachbrett als dem uns an diesem 
Nebeltag zugänglichen, nicht mehr dazu erzogen 
werden, eine Landschaft so zu sehen, wie sie vom 
Sattel des Pferdes aus sich darstellt; sie alle wer­
den als Beobachtungsoffiziere ausgebildet werden 
und die Gewohnheit annehmen, auch innerlich 
Lagen stets so vor Augen zu haben, wie sie vom 
Flugzeug aus erscheinen.

Das Schachbrett, das hier zur Verfügung steht, 
ist eine weite, in ihre Schneedecke dicht eingehüllte 
Ebene. Darin stehen an einer Stelle ein paar der 
bläulich angestrichenen, von einem im Laufe der 
Jahre moosgrün gewordenen Strohdach bedeckten 
typischen polnischen Bauernhäuschen. Die Ränder 
der Ebene verschwimmen i m . Nebel. Ein paar

Sachen hergestellten und einer im Wege des 
Handels neug-ekauftsn Decke bettägt z. B. durch­
schnittlich 4 bis 6 Mark für das Stück, sodaß man, 
wenn, w.s vielleicht erhofft werden kann, im Fe­
bruar und März insbesond re unserem Ostheere 
400 000 bis 500 000 Decken übrrsmrdt werden, eine 
Ersparnis von 2 bis 2 ^  Millionen Mark erzielt 
wird.

Die Durchführung der ganzen Aufgabe wird 
aber nur möglich sein, wenn sie durch die tatkräftige 
Mitarbeit und Unterstützung aller beteiligten 
Kreise gewährleistet wird. M it vorbildlicher Tat­
kraft hat sich dah.r auch das preußische Ministerium 
des Innern dieser großen, vaterländischen Sache ge­
widmet, um eine recht gute Lösung dieser hoch­
bedeutsamen Aufgabe zu ermöglichen.

Thorner Loka!p!au-erei.

püralitachrillmii.
-  Zur E.imrerung. 17. Januar. 1914 Jnvestie- 
rang des H rzogs Ernst August von Braunfchweig 
zum Ritter des Schwarzen Adlerordens. 1913 Er- 
mahlung PoincarLs zum Präsidenten der fran­
zösischen Republik. 1909 f  Großherzog Friedrich IV. 
von Toskana. 1906 t  Staatsminister von Richl- 
hofen. 1571 Besetzung von Alencon. 1789 * Johann 
Neander, hervorragender Kirchenhistmiker. 1756 
Neutralitätsvertrag zwischen Friedrich dem Groß n 
und England. 1624 * Georg Wilhelm, Herzog von 
Braunschweig-Lüneburg, der letzte aus der Linie 
Braunschweig-Eelle.

18. Januar.. 1914 Starke Schne fälle in Süd­
frankreich und Spanien. 1913 Unfall des Schüt-e- 

1912 Sieg der Italiener über 
M  Türken Lei Derna. P911 Gegenseitigkeitsvertrag 
zwischen den Bereinigten Staaten und Canada.
1908 -f Professor H. Sollen , berühmter Augenarzt.
1903 -f S ir Jas f Msntefiore, bekannter Philan- 
trop. 1902 f- Philipp Marchetti, bekannter ita­
lienischer Opernkomponist. 1890 Amadeus. Herzog 
von Aosta, ehemaliger König von Spanien. 1878 . .....

Eduard Meyerheim. hervorragender Genremaler., ^lgung gefunden hatte, we 
1873 Lord Bulwer, oekannter englischer Schrift- '" E ^ " ^ A 9 ^ c h  irrrt der 
st ller und Staatsmann. 1871 Kaiserproklamation 
in Versailles. 1701 Selbstkrönung des Kurfürsten 
Friedrich von Brandenburg zum Könige von 
Preußen. 1689 * Ccharles de Montesquieu, be­
kannter französischer Schriftsteller.

wesentlich gesteigerte Rohstoffpreise bedingen höhere 
Verkaufspreise für Schmierseifen. Wir müssen daher 
unsere Preise von heute ab erhöhen und in einiger 
Zeit eine weitere Erhöhung folgen lassen.

— ( A n p f l a n z u n g  v o n  O b s t b ä u m e n . )  
Die w-e st p r e u ß i s c h e  L a n d w i r t s c h a f t s ­
k a m m e r  wird auch in diesem Jahre wiederum 
eine Anzahl Obstbäumchen zu ermäßigten Preisen, 
d. h. gegen eine Rückzahlung von 50 Pfg. für den 
Apfel-, Pflaumen- oder Kirschstamm und 60 Pfg. 
für den Birnstamm, verteilen. Die Obstbäume 
sind in erster Linie zur Herstellung neuer Obst­
gärten bei Klein-grundbesitzern uno an Schulen be­
stimmt. jedenfalls dürfen* die subventionierten 
Bäume nicht in den Scharten- und Wurzelbereich 
alter, schon stehender Bäume gesetzt werden. Ent- 
spr chende Antrage sind b i s  zum  20. F e b r u a r  
d. J s . der Landwirtschastskammer in Danzig ein­
zureichen, soweit sie nicht von den der Kammer an­
geschlossene!! Vereinen ausgehen, mindestens von 
dem Vorsitzer des nächstlregenden landwirtschaft­
lichen Vereins beglaubigt und befürwortet sein, 
wenn sie Berücksichtigung finden sollen. Jeder 
Antrag muß ausreichende Angaben enthalten über 
die Bodenverhältnisse, in welche die Baume kom­
men sollen, sowie d e genaue Adresse mit Post- und 
Bahnstation, an welche die Bäume gesandt werden 
sollen.

— ( D a s  Fes t  d e r  s i l b e r n e n  Hoc hz e i t )  
beg ht am 19. Januar das Simonische Eheepar 
hierftlbst.

Thorn. 16. Januar 1913.
— ( Z u r  F ö r d e r u n g  d e r  d e m d e u t s c h e n  

V e r e i n  v o m R o t e n  K r e u z  d i e n e n d e n  
„ K r e u z - P f e n n i g " - S a m m l u n g )  fand am 
Montag in D a n z i g  unter dem Vorsitz des Herrn 
Pfarrers a. D. S chu ltze-D anzia  (früher Wotz- 
lasf) eins Versammlung vcs Bezims- und Arbeits­
ausschusses für die Provinz Westpreußen statt. Nach 
einigen einleitenden Worten des Vorsitzers hielt 
Herr Direktor E z y g e r  vom Hauptvorstand des 
Roten Kreuzes in Berlin einen Vortrug über die 
Ziele der Sammlungsart, wie über die bisher er­
zielten Erfolge. Im  Anschluß an diesen Vortrug 
erstattete Herr Pfarrer S chu ltze . einen kurzen 
Berlcbl über die bisherigen Erfolge der Organi­
sation in der Provinz Westpreußen Groß ist d r 
Erfolg noch nicht, aber er läßt Günstiges hoffen; 
zirka 7000 Marken , sind auswärts abgesetzt, ange­
gangen sind auch die vaterländischen Frauenvereü.e. 
An die Vortrüge schloß sich noch eine lebhafte 
Debatte, in der mancherlei pvaktfiche Vorschläge 
gemacht wurden, so hinsichtlich der Gastwir schafts-, 
der Friseur-Propaganda usw. bis in die kleinsten 
Betriebe hinein.

— ( V e r b  0 t d e r  S c h l a g s a h n e . )  BlätLcr- 
meldungen zufolge steht ein Verbot des Verkaufs 
von Schlagsahne bevor, wodurch große Mengen von 
Sahne zur Butterbereitung frenverden.

— ( Di e  S e i f e  s t e i g t  i m P r e i s e . )  Die 
Vereinigung der Seifenfabrikauten Ostpreußens 
macht folgendes b kantt: Im  Interesse der Volks­
ernährung verbietet eine neue Verfügung des 
Bundesrats d e Verwendung von K a r t o f f e l ­
m e h l  zu S c h m i e r s e i f e n .  Die dadurch not­
wendig gewordenen chemisch reinen Fabrikatc 
stellen teuere, aber zugleich bessere und im Ge­
brauch ergiebigere Seif n dar. Dieses Verbot und

Bäume zeichnen sich als scharf abgesetzter Schatten- j die höheren Stäbe.

riß in dem weißen dünnen Dampf ab. Es ist, als 
ob sie in der Lust schwebten. Tiefe Stille liegt 
über dem Ganzen. Kein Hundegebell in der Ferne. 
Einsamkeit. Trostlosigkeit. Unermeßlichkeit. . . .

Nur wo das Lager ist, ist Leben. Und natürlich 
uns im Rücken aus der Landstraße, wo unablässig 
die Räder rollen. Nicht der Kanonendonner, nein, 
dieses nie abbrechende, wo man auch ist, irgendwie 
hörbare leise Rumpeln und Karren des Trosses gibt 
den akustischen Grundton des Krieges von heute. 
Dazu die Signale der Autos. Vom Lager klingt 
Lachen und Schwätzen herüber. Gewaltig ist sein 
Fahrpark von Lastautos und gewöhnlichen P lan­
wagen. ,

Die Fliegerei ist notgedrungen anspruchsvoll, 
was den Umfang ihres Trosses anlangt; es ist zu 
vielerlei mitzuschleppen, und ebenso sind die Flie­
ger selbst notgedrungen anspruchsvoll; diese inbe- 
zug auf Unterkunft und Ernährung. Was von 
ihn'en verlangt wird, ist die Lösung besonderer 
Aufgaben, die jedesmal eine Arbeisleistung über 
das Normale hinaus darstellt, namentlich an die 
Nerven erhebliche Anforderungen stellt, aber auch 
sonst körperlich äußerst ermüdend wirkt. Das Wohl 
und Wehe ganzer Armeekorps, ja, der Armee in 
ihrer Gesamtheit, samt dem Schicksal des Feld­
zuges ist unter Umständen auf die körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit des einzelnen Fliegers 
gestellt. Und der Augenblick, in dem dies vielleicht 
der Fall ist, meldet sich nicht vorher an, er kann 
zu jeder Stunde eintreten. Die Herren müssen 
also gut essen und gut ausschlafen können, sie 
müssen gut verpflegt werden und gute Quartiere 
haben. Die Quartiere müssen dicht beieinander 
liegen. Der eine ist mehr Fachmann hierfür, der 
andere dafür. Viel Zeit ist nicht, wenn ein Befehl 
kommt; die Führung muß stets den Besten greifen 
und abschießen können. Alles in allem: Für die 
Behandlung einer Gruppe von Fliegeroffizieren 
inbezug auf Ernährung und Verpflegung müssen 

j ungefähr dieselben Bedingungen gelten, wie für

Die 24. Kriegswoche, die hinter uns Liegt, hat 
die Lage noch wenig verändert, teils wegen der 
ungünstigen Witterung, teils wegen der weiten 
Ausdehnung der SchlachL'ttder, welche Truppsn- 
verschiebungen sehr zeitraubend macht. Diese a n ­
s c h e i n e n d e  Versumpfung des Weltkrieges war 
natürlich ein günstiger Nährboden für Friedens- 
gerüch.e, die aber die schlagendste Widerlegung 
fanden durch die dreitägige Schlacht bei Crouy. die 
als „Schützengrabenkamp'f" kaum die rechte Wür- 

" " wenn die Heeresleitung sie
„ . Schlacht bei Gravelotte

gestellt hätte, — wozu sowohl der Umfang des 
Schlachtfeldes wie die Größe der französischen Ver­
luste berechtigte, da der Feind, beim Rückzug über 
die Aisne (Ahn ausgesprochen) im Feuer der Ka­
nonen über eine Division an Toten, Verwundeten 
und Gefangenen verlor. Die Schlacht erhält noch 
eine besondere Bedeutung dadurch, daß Leide 
Gegner unter den Augen der obersten Kriegsherren 
— Kaiser Wilhelm auf deutscher, General Zoffre 
auf französischer Seite — fochten. Durch den Rück­
zug der Franzosen über den Fluß ist der stumpfe 
Winkel, den die Schlachtfront von Nreuport bis zu 
den Argonnen bei Soifsons bildet, etwas weniger 
stumpf geworden.

Wie vi les andere, wird auch die Winter-- 
Witterung, das nun schon sieben Wochen anhaltende 
Regenwetter, in drejem Weltkriege denkwürdig 
bleiben. Die Ursache des Frühlingswetters im De­
zember und Januar wird vielleicht im Erdinnern 
zu suchen sein, in dem Freiwerden — wie einige 
Gelehrte meinen — latenter Wärme durch irgend 
einen Einsturz, die fortwirkend größere Massen 
schmelzt, der.n Gluten die Erdrinde durchwärmen. 
Dafür spricht auch das gewaltige Erdbeben, das 
M ittel-Italien heimgesucht hat. Angesichts solcher 
Ereignisse müssen auch wir noch bekennen, daß unser 
Wissen Stückwerk ist. M it ziemlicher Sicherheit 
darf. aufgrund der Erfahrung von Jahrhunderten, 
nur bchauptet werden, daß das Meer bei allen 
vulkanischen Ausbrüchen mtttätig ist, da Lättge 
Vulkane nur in der Nähe des Meeres zu finden 
sind — weshalb, nebenbei bemerkt, die erloschenen 
Vulkane des E.felgebirges als ein weiterer! Beweis 
sür die Wanderung des Meeres gelten dürfen. Es 
ist wahrscheinlich, daß Meerwasser in das Erd­
innere dringt, erhitzt wird und durch die Spannung 
des Dampfes den Ausbruch verursacht; und zur 
Not ließe sich noch ertlärien, daß d.ejer Vorgang 
beim Vesuv jedesmal innerhalb des Zeitraumes 
von drei Minuten sich vollzieh.. Die näheren Um­
stände sind uns aber völlig verborgen. Gänzlich 
erschüttert ist durch die Erdbeben von Mossina und 
jetzt, von Avezzano die Annahme, daß der Vesuv 
ein Sicherheitsventil für Ita lien  sei; dies ist er

Daraus geht hervor, daß es auch von recht 
materiellen Gesichtspunkten aus nicht übel sein 
wird, im Felde ihr Gast zu sein. Ich sehe mich in 
dieser lüsternen Erwägung nicht getäuscht, als wir 
nach Erledigung der Genüsse im Lager in dem 
gegenwärtigen Heim der Herren eintreffen. Es ist 
das von diesem einstweilen verlassene „Ehateau" 
eines polnischen Granden der Nachbarschaft, und 
wird den blassen Neid schon so manches Divisions­
oder gar Korpsstabes hervorgerufen haben. Aber 
was hilft es? Die Nähe eines geeigneten ALflug- 
und Landungsplatzes entscheidet darüber, wer hier 
zu wohnen hat. Es gibt ihrer nicht allzu viele. 
Ein „Ehateau" also! Und die Verpflegung? Groß­
artig! Man bietet uns ein geradezu üppiges Früh­
stück. Nach den Kasteiungen, die uns die Lowiczer 
„Offiziersspeiseanstalt" in der letzten Zeit aufer­
legt hat, ein wahres Lotterleben! Hier ist dir 
Speisefolge. Es gibt
1. Llsardinen mit Butter und Brot.
2. Gullaschsuppe aus der Mannschaftsküche.
3. Eingemachte Kirschen aus der Konservenbüchse.
4. Kaffee mit Milch und Zucker.

Sämtliche Gänge werden zweimal herumgereicht. 
Dazu wird Pilsener Vier verschenkt, echtes Pilse* 
ner Bier, das von einer Liebesgabensendung her 
noch da ist. Der Ausschank erfolgt allerdings nicht 
ganz stilgerecht, nämlich aus einem Milchkrug und 
einer Kaffeekanne. Aber was tuts? Es ist ein 
Labsal!

Nebenbei bemerkt, lebt die Front hier über* 
Haupt nicht schlecht. Seit der Bahnhof des Herrn 
Geheimrats W. im Gange ist, lebt sie sogar ganz 
ausgezeichnet. Selbst Hafer für die Pferde, der 
auf dem Lande kaum noch aufzutreiben ist, sodaß 
der Mangel an ihm eine Zeit lang zur Krisis zu 
werden drohte, kommt jetzt von rückwärts in hin­
länglicher Menge an.

Man plaudert von Ffiegererlebnissen und 
Fliegertaten. Von der Leichtigkeit des Flieger­
dienstes hier in Polen, wo es keine jagenden feind- 
lichen Piloten und keine Ballonabwehrkanoneg
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rodeben sind nach das von L.ffabon im Jahre 
60 000 Menschen, und das von Carracas 

^EM-ela) im Jahre 1912. wo 20 000 Menschen 
timsLoden kamen.

verschiedenen Seiten ist versucht worden, 
 ̂ Teitenstück zur „Wacht am Rhein" eine „Wacht 

WeWel" zu dichten. Wie ein Thorrer 
da« ^  ^  einer Zuschrift an uns ausführt, muh 
in Unternehmen fehlschlagen — wie es ja auch 

allen Fällen geschehen —. weil die Vorbedin- 
?^3en für ein solches Gedicht fehlen. Die „Wacht 
^  Rhein" flammte aus der Volksseele aus als 
^W ied  gegen die Eroberungsgelürte des Er-b- 
mndes, während Rußland bisher, nut den Ostsee- 
Men Kronstadt, Riga und Libau sich einstweilen 
'Oegniigenid, seine Blicke nur auf die Dardanellen 
gerichtet hatte und noch nie mit der Abstch hervor­
tr e te n  ist, uns Gebietsteile diesseits der Weichsel 

entreißen. Es ^----- fehlt daher ---------------------
- -  „Wacht am Rhem" ihre Wucht, ihren 
M  ihre Melodie gegeben hat; die „Wacht an der 
Weichsel", auch vom Gesichtspunkt der politischen 
Geographie unzutreffend, kann deshalb höchste, s 
ezn Kampflied unter vielen, nicht aber ein Trutz- 
ned und als solches das Kriegslied 1914/15 fein.

en Rußland miß- 
Hweigend in den

......gezogen sind, hat wobl noch den tieferen
Erund, daß uns die Russen als ein unzivilisiertes, 
zumteil wildes Volk, mit Recht oder Unrecht, er- 
^ienen, und daß man zu einem solchen Kampfe 

wni g  Lieder zu dichten geneigt ist, wie beim

Leidenschaft, 
ht. ihren Gehalt

-ufbruch zu einer Bären- oder Loweniagd. Eine 
lute Patronenfüllung ist alles, was nottut. Daß 

Rußland nicht in den tiefsten Falten des Herzens 
auch schon den Wunsch gehegt hätte, die Hasen 
Königsberg und Danzig zu b.sitzen, soll nicht ver­
neint werden — ebenso wi  ̂ es jeder Deutsche- für 
einen unnatürlichen Zustand hält. daß die Mündung 
des Rheins holländisch ist. Gewiß wird manch 
rufstschsr Staatsmann schon mit dem Zukunfts- 
gedankeii gespielt haben, die Osts e einst ebenso zu 
umspannen wie das Schwarze Meer oder. da auch 
hier wieder schwedische Dardanellen hinderlich, 
Hamburg noch dem Weltreich einzuverleiben, —

Der Schlitten zum BerrvundsLentransport.
A ls neuestes Kriegsfahrzeug wird in dem 

jetzigen WinLcrfeldzug, den wir M führen 
hakn, zum Transport Verwundeter der Schlit­
ten benutzt. Wenn die Wege verschneit sind 
und eine Schlittenbahn mit einiger Gewißheit 
zu erwarten ist, dann holen unsere Sanitäter 
Schlittenkuf' n her, setzen den Oberteil eines 
Bauernwagens darauf, füllen das Gefährt mit 
Stroh und logen die aufgefundenen Verwunde­
ten darauf. Ein paar Pferde vorgespannt, 
und im Trab geht die Schlittenfahrt nach dem

nächsten Etappenlazarett, wo die Verwundeten 
weiterer ärztlicher Behandlung übergeben 
werden. Die Fahrt im Schlitten 'hat für die 
Verwundeten auch den großen Vorteil, daß sie 
nicht auf holprigen Landwegen im Krümper- 
wagen durcheinandrr geschüttelt werden, was 
bei zerschossenen Eliedmatzen sehr schmerzvoll 
ist, sondern in sanfter, gleitender Fahrt und 
meistens schneller an chren B.estlmmungson 
gebracht wecken.

besuchen und das
werden, mit dem d . ___________
werden sollen zur Erhaltung der Gesundheit 
Wehrfähigkeit unserer wackeren Truppen!

Wenn es bis jetzt, durch den zeitweiligen 
Mangel an Bier und Petroleum und einige Preis­
erhöhungen. noch nicht recht zum Bewußtsein ge­
kommen war, daß wir uns in einem Weltkriege

ein Ziel. dem Rußland im siebenjährigen Kriege 
schon r̂ cht nah» schien. Aber offen ist es seitdem 
mit solchen Plänen nicht mehr hervorgetreten, und 
wir leben der Zuversicht, daß diese sich auch nicht

wie wenn die Mündung der Weichsel russisch wird. 
Die erstere Lösung ziehen wir vor!

Der Vaterländische Frauen-verein hat in dieser 
Woche die Bitte um neue Spenden ern uen müssen. 
Zu viele denken, daß sie ihrer patriotischen Pflicht 
genügt, wenn sie einmal gegeb n haben, ohne zu 
bedenken, daß in dieser Wclt „alles f l i e ß t wi e  dcr 
griechische Philosoph es ausdrückte, und deshalb 
alles sich wiederholen und erneuen muß, um den 
Bestand der Welt ! idlich aufrecht zu erhol en. 
Was am rneisten „fließt", ist der Wein, Likör usw., 
der den Kriegern gespendet worden  ̂ aber auch 
Strümpfe kriegen ein Loch und Beinkleider zer­
reißen, w nn man sie monatelang in Schützen­
gräben trägt. Eine Ausnahme machen nur Hirsch- 
lederne, die ewig bestehen; solche befänden sich aber 
nicht unter den Liebesgaben. Es genügt also nicht, 
im Jahr 1914 gegeben zu haben. Mindestens so­
lange es Winter ist, muß immer wieder gegeben 
werden. Dies würde sicherlich auch geschehen, wenn 
jeder Geber sehen könn e, wie freudig die Aus­
teilung von Liebesgaben, sei cs im Felde, sei es 
nach  ̂ ^  ̂ ^

zum^Wohltun, der" Bück in freudestrahlende Äugen, 
fehlt. Möge jed r das Bewußtsein, mit seinen 
Gaben jemand „glücklich gemacht" zu haben, aus 
dem Dankschreiben schöpfen, das einer der Empfän­
ger, der persönlich bedacht war, an einen der Geber, 
einen Thorner Baugew rksmeister. gerichtet hat. 
Der Empfänger, ein Musketier des Infanterie- 
Regiments Är. 61, ßhreibt unterm 28. Dezember: 
„Nach wochenlangen Kämpfen hatte unsere Kom­
pagnie das Glück, zum Feste Ruh tage zu haben. 
Groß war die Freude, a ls es hieß: Antreten, 
Liebesgaben empfangen! Ich durfte nichts erwar­
ten, da meine Eltern nicht «mchr leben, und bekam 
das groß e Paket! Ich danke Ihnen für Kn

Die übrigen Spend r können versichert sein, daß 
auch die Empfänger ih?er Gaben so gefühlt und 
wenigstens im Geiste so geschrieben haben, waren 
es auch, da der Geber unbekannt, „Brictz, die ihn 
nicht erreicht n". Darum fülle man die Truhe des 
Vaterländischen Fmuenvereins, dem auf dem 
Hauptbahnhof Thorn, dem Durchgangspunkt zahl­
loser Züge, ein überreiches Feld seiner Tätigkeit 
geworden, aufs neue, durch eine reiche Spende für 
das Jahr 19L5!

Dre R ichswollwoche wird und soll von niemand 
große Opfer fordern, da nur altes, gebrauchtes und 
verbrauchtes Zeug, was in den Kammern unnütz 
herumliegt, verlangt wird. Das wertvolle daran 
wird erst die Arbeit sein» welche die Flicken und 
Lappen sortiert und zu Decken für unsere Krieger 
v rarbeitet. „Reichswollwoche" — das spricht sich 
so leicht.hin und wäre ja auch eine höchst einfache 
Sache, wenn jeder sich sagte: „Die Truppen in den 
naßkalten, eisigen Schützengräben brauchen Decken." 
Gut, suchen wir das uns entbehrliche alte Zeug 
heraus, waschen es auch und bringen es in das 
Kasino d r 61er!" Aber leider bedarf es bei so 
vielen immer eines leisen Druckes, um die Bequem­
lichkeit und Gleichgiltigkeit zu überwinden, und so 
mußte ein großer Apparat in Bewegung gesetzt 
werden, die Flicken einzusammeln: Druck und Ver­
sendung eines Anschreibeirs an jode Familie» Auf- 
bieiung der Ob rklassen aller Knabenschulen zum 
Einsammeln. Ausstellung von Ausweisen für diese 
und Mietling von Lastautomobilen — der kleinen
Mühen und Arbeiten wie Abhaltung von Sitzun- 

en» Verteilung der Bezirke und Häuser an die 
Schüler, Lagerbuchführung, Desinfektion — die 
nötigenfalls auch durch Wasserdampf erfolgen kann 
—. Sortierung durch die Damen der Kommission

Gedankensplitter.
Disziplin ist die ganze Seele dorr Arm A  

Disziplin macht die Armee erst zu dem., was sie 
sein soll. und eine Armee ohne Disziplin ist auf 
alle Falle eine kostspielige, für den Krieg eine nicht 
ausreichende: und im Frieden eine gefahrvolle 
Institution. M o l t k e .

Die Erde bebt! Mit wuchtig-hartem Schritt 
Zieht eine hohe Zeit ins Zeirenlose —
Und alle Schwäche, alles Starke, Große,
Was ihre Stunde schafft, das nimmt sie mit.

usf. nicht zu gedenken und der aus der ReichswoN- 
woche erwachsenden Kosten ganz zu schweigen. 
Möge Mühe und Arbeit belohnt werden, indem 
i der Haushalt ein Bündel oder Bündelchen für 
die Heinzelmännchen bereits hält, die vom Montag 
ab alle Häuser und Wohnungen treppauf, treppab

befinden — und wie mancher Thorner ist in dieser 
ang nehmen Lage gewesen! —, der wird es nun 
wohl spüren durch die neue Bäckereiverordnung, die 
zwar nicht tief, aber doch fühlbar in die Lebens­
gewohnheiten eingreift, was uns immer sehr hart 
ankommt. Die gewohnten Brötchen nicht mehr auf 
dem Frühstückstisch zu finden und statt dessen Zum 
altbackenen K- oder gar LL -B rot greifen Zu 
müssen, diesen Umschwung gleichmütig zu ertragen, 
erfordert schon -eine gewisse spartanische Ver­
anlagung. In  diesem Punkte wäre übrigens ein 
Ausweg leicht gefunden, indem die Weißbrötchen

^nk^nen^Mehlvorräte möglichst „gestreckt" werden, 
und sehr zu wünschen wäre es, wenn sich die Haus­
frauen mehr der Kartc 
sich in so mannigfacher
Läßt, wenn man sich . ^   ̂  ̂ ^
100 Rezepten, die -es geben soll, umsieht; besonders 
..Heringskartofseln" — Gemenge von Kartoffeln 
und gehacktem Salzhering, geröstet — Dürften sich 
in dieser Zeit empfehlen, da Leide Bestandterle 
noch billig zu haben sind. Über das Hiel hinaus 
schießt aber die Aufforderung, die man setzt überall 
lesen kann. gar keinen Kuchen zu essen. Bsrm 
Kuchen findet doch der Zucker, der einen hohm 
Nährwert besitzt, für die Volksernährung die rerch-

Kost 'für die Kinder waren, wie sie ein .
Brot, zwei E 'r und Schmalz nrcht geliefert hatten, 
zumal auch noch Marmelade zur Füllung der 
Pfannkuchen verwendet wurde. Von den ,Mven ll. 
könnte man daher Kuchen streichen; was dl« Kin- 
d r etwa zuviel an Weizenmehl verzehren — v «  
5>aup-Nährwert liegt aber im Zucker! —, könn«« 
die Erwachsenen dann mehr an Dauerwurst zu 
ihrem Kriegbrot esseu.

Zum Schluß noch ein „französischer K ri^ s. 
bericht", der — von uns nur redrgrert — zergt, daß 
unseren Truppen selbst in schwerer Zeit der Huinqr 
nicht ausgeht:
6bsr liisuport: Lttagas schreibt nix fort.
L Is Vser: oa äsvient immer mießer.
6kse Lrouv: zwei brißaäss st viel esnov» psräu». 
van» Iss Lrsoonen: dien verloren st rien, nix g«.Wonnen.
l? Ober-KIsas»: snss( oberfaul da», 
vans i-otkriogen: will auch nix gelingen —
0 mon Dien I Ostcnde oder Westende,
L' esl Sgal: nur mach ein Ende!

M d i c s i i c
ällbtzvvski'lO 
fun^iticier' unä knänke

gibt. Ich höre eine neue Erklärung dafür, weshalb 
die Russen auf Flugzeuge im allgemeinen nicht 
mehr schießen. Es ist oft schwer für den, der nicht 
ausgesprochener Fachmann ist, ein eigenes Flug­
zeug von einem gegnerischen zu unterscheiden. Auch 
das Abzeichen — bei uns das bekannte Eiserne 
Kreuz an der Erdseite der Flügel — gibt keines­
wegs volle Sicherheit gegen Beschießung durch 
eigene Artillerie. Bei bestimmten Lichtverhält­
nissen ist es auch durchs Glas nicht zu erkennen. 
In  den Kämpfen um Lodz nun haben die Russen 
in der Hitze des Gefechts nicht weniger wie ein 
halbes Dutzend ihrer eigenen Aeroplane Herunter­
geblasen. Und da sie die paar, die sie noch haben, 
nicht gern in ähnlicher Weise verlieren möchten» 
lassen sie es seither mit dem Schießen auf Flieger. 
Auch des tragikomischen Geschicks jenes Fliegers
— eines Sprosses der altbojarischen Fürstenfamilie
— geschieht Erwähnung, der beim Galkower Walde, 
nach allen Seiten freundlichst winkend, am Tage 
von Brzeziny inmitten der Gefangenen des Korps 
Scheffer-Boyadel niederging. Der Unglückliche 
mochte seinen ersten Kriegsflug und hatte den Auf­
trag, Verstärkungen heranzuholen, um dem hart- 
Ledrängten Korps und der zu ihm gehörigen Divi­
sion Litzmann den Garaus zu machen. Er hatte 
die Gefangenen für die erwarteten Reserven ge­
halten. Nun saß er da, schlug sich voll Verzweif­
lung vor die Stirn und rief dazu etwas, was auf 
russisch ganz ähnlich geklungen haben soll, wie „Ich 
Hornvieh!"

Wir werden gestört. Das Lager meldet durch 
den Fernsprecher, daß es sichtiger zu werden be­
ginnt. Richtig, der Nebel fällt. Das heißt soviel 
wie „An die Gewehre". Einige der Herren müssen 
sofort hinüber zu den Russen.

„Glück ab!" heißt es. Es ist der dem „Glück 
^uf" der Bergleute etwas gewaltsam nachgebildete 
oliegergriiß. Wir trennen uns von unseren Wir- 
^  nach einigen für uns wirklich ganz famosen
Stunden.

Berliner Brief.
----------  (Nachdruck vervottn.)

„Der Fünfzehnte rückt näher schon, — Man 
lärmet in Spreebabylor!" Nämlich die Bundes­
ratsverordnung über die Bereitung von Backware 
wird dann inkrast treten, — eine Verordnung, die 
so ungemein tief in Haushalt und Backstube ein- 
schneidet, daß man sich vor lauter Diskussion über 
X.-.und L.-L.-Brot, Streckung von Weizen, Ge­
wichtsteile von Kartoffelzusatz, „Verkürzung" des 
„angestammten" Kuchens und so weiter und so 
weiter schon garnicht mehr retten kann. I n  aller 
Munde ist die L.- und L.-L.-Brotparole, binnen 
zwei Tagen wird man die neuen vorschriftsmäßi­
gen Vackgebilde auch im Magen haben. Nach dem 
wohlerwogenen Ermessen hoher Obrigkeit, die da 
nicht mit sich spaßen läßt, nicht lassen darf, soll der 
Engländer nicht in gewissem Masse recht behalten 
mit seiner Aushungerungs-Piratenpolitik. Eben 
tagte ob dieser Dinge eine von Tausenden besuchte 
Versammlung in den Coneordiasälen, Zu der die 
Väckerinnungen, Gastwirtskorporationen, die 
Väckergesellenschaft, die Mehlhändler usw. geladen 
hatten. Da hat man denn dem nun einmal unaus­
rottbaren Dränge des Berliners zum kritischen 
Raisonnieren noch einmal kurz vor Toresschluß 
(heißt: zum Teile Vackofenschluß) erheblich nachge­
geben, sich gründlich ausgeredet. Zumal den 
Bäckermeistern geht es scharf an den Backtrog. Wie 
ein Obermeister ausführte, sind viele Meister durch 
das neue Nachtbackverbot vor eine verhängnisvolle 
wirtschaftliche Wendung gestellt. Allein die Ge- 
samtaussprache läßt doch den gut vaterländischen 
Grundton trotz alledem nicht vermissen. Man 
p r o t e s t i e r t e  n i c h t ,  — nicht nur, weil es doch 
keinen Zweck haben würde, sondern aus der ver­
ständigen Einsicht, daß die kriegsharte Notwendig­
keit der Behörde die Feder geführt hat. Nur sollen 
Regierung und Publikum um Nachsicht während 
des Überganges Zur neuen Verordnung gebeten 
werden. Die Berliner F r a u e n ,  die auch dieser 
Versammlung in großer Zahl beiwohnten, hielten 
sich ebenfalls verständig, vernünftiger als ihre nach 
vielen Hunderten zählenden Geschlechtsgenossinnen, 
die da den blamablen S t u r m  a u f  d i e  M e h l ­

l ä d e n  in den letzten Tagen unternommen hatten. 
Sie meinten um die Sicherung ihres Kuchens 
kämpfen zu müssen und stürmten in hellen Scharen 
in die Mehlgeschäste, sodaß verschiedentlich Schutz­
leute hinzugezogen werden mußten, damit den 
Mehlmännern nicht alles kurz und klein gestürmt 
würde. Herrschaften dieser unüberlegten Weiblich­
keit standen stundenlang „Schulter an Schulter 
mit den Verbündeten", gerüstet mit Körben, ja 
Säcken, um das Weizenmehl 10, 20 pfundweise zu 
ergattern. In  der Spandauer Straße hat man es 
erlebt, daß die Käuferinnen sich schon um 4 Uhr 
morgens vor dem Mehlgeschäft aufstellten, das um 
8 Uhr geöffnet wird. über diese törichten Haus­
frauen hat man sich in der vorerwähnten Versamm­
lung mit Recht schadenfreudig geäußert, denn ihnen 
wird das viele Vorratsmehl einfach glatt verder­
ben, bis der Öfter- oder Pfingstkuchen fällig ge­
worden ist. . . .

Das Vorkommnis hat auch die ernste Seite der 
Erkenntnis gezeitigt, daß für den eigentlichen 
K r i e g s d i e n s t  i m H a u s h a l t ,  der nach dem 
Gesichtspunkt größter Sparsamkeit mehr und mehr 
zu handhaben ist, doch noch immer mehr Auf­
klärungsarbeit von kundigen Männern und Frauen 
geleistet werden muß. Hier hat der N a t i o n a l e  
F r a u e n d i e n s t  weitere praktische Anläufe ge­
nommen durch Veranstaltung von öffentlichen Vor­
trügen dieser Art, deren zehn in Großberlin soeben 
an einem Abend stattgefunden haben und in denen 
Professoren und bekannte Persönlichkeiten, auch 
Führerinnen der Frauenbewegung kluge Maß­
nahmen zur Überwindung der Kriegshaushaltungs- 
Schwierigkeiten darlegten. Selbst die Universität 
hat diesem vaterländischen Zweck ihre Räume zur 
Verfügung gestellt. Professor Jastrow sprach dort 
vor einem Publikum, zu dem auch die Damen vom 
Hofstaat der Kaiserin zählten, wie, wo und wie­
viel jetzt zu sparen möglich sei. Seine Anmerkung, 
daß wir vor dem Kriege z u v i e l  g e g e s s e n  
haben, was die vom Anhalter Bahnhöfe alljährlich 
abgefertigten Züge mit Kurgästen nach Karlsbad 
und Marienbad bewiesen hätten, fand verständnis­
volle zustimmende Heiterkeit bei nicht wenigen, 
„die es anging"............

Das Kriegskino hat, ebenfalls durch Eingreifen 
führender Persönlichkeiten von Geschmack, Geschick 
und Verstand, in jüngster Zeit erfreulicher Weise 
seine veredelte Umwandlung mehrfach erfahren. 
So wurde den 17 J u g e n d k o m p a g n i e n ,  die 
vor General Wachs eine prächtig vaterländisch­
stimmungsvolle Besichtigung in Neukölln erlebt 
hatten, in den Mozartspielen am Nollendorfplatz 
durch Professor Dr. Rogener ein sehr instruktiver 
Vortrag über den „Krieg im Osten" gehalten, der 
vortrefflich durch auserlesene KriegsLilder veran­
schaulicht wurde. Sodann hat die Leitung der von 
mir Ihnen schon beschriebenen „Ausstellung für 
Verwundeten- und Krankenfürsorge im Kriege" im 
Zusammenhange mit der Ausstellung ein „Kriegs­
kino im Reichstag" aufgebaut, das in vorbildlicher 
Weise den Kriegsbilder-Film abrollt. Wir sehen 
die Feldgrauen. im Lager, auf dem Marsch, im 
Kampfe, den Kaiser, den Kronprinzen unter ihn«n. 
Und alles ist mit Würde und wahrhaft vaterländi­
schem Geschmack zusammengestellt. I n  solchem 
Zeichen wird auch das Kriegskino siegen, an dem 
von privaten Unternehmen in den ersten Kriegs­
monaten manches gesündigt worden ist. . .  .

Im  Z e u g h a u s ,  wo sich in zunehmendem 
Maße das Kriegsleben gewissermaßen sach lich *  
a n s c h a u l i c h  nachspiegelt, hat man wieder inter« 
essante Nacherwerbungen darbieten können. So ist 
ein deutsches Gewehr zu sehen, durch dessen Lauf 
ein französisches Geschoß glatt durchging, den M an­
tel zwar aufriß, aber in der Kammer breit gm 
schlagen wurde, sodaß der wackere Schütze» dem die­
ser originelle Besuch in seiner Flinte passierte, in  
seinem Schützengraben unversehrt blieb. Die Reste 
der Fahne- des russischen Infanterie-Regiments 
Nr. 142, die dort ebenfalls gezeigt werden, haben 
ebenfalls eine originelle Vorgeschichte. Ein russi­
scher Offizier hatte sich die Trophäe in seine Uni­
form eingenäht, um sie vor uns Siegern zu schützen. 
Die brachten das Ding aber an das Licht der 
Siegessonne, und nun hängt das Fahnentuch neben 
vielen anderen, die uns das große Ringen der 
Bruder im Felde schon vom Feinde beschert hat. 
Noch viele werden, sollen folgen, bis die Sonne 
des Friedens uns wieder aufgegangen sein wird.



Bekanntmachung.
Durch die Bekanntgabe des Bundesrats vom 28. 10. 14 - 

Reichsges.-Bl. S. 460 — ist das Verfüttern von wahlfähigem 
Roggen und Weizen, auch geschrotet, sowie von Roggen- und 
Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet ist, verboten.

Da es sich ergeben hat, daß trotzdem noch Zweifel darüber 
bestehen, ob es gestattet ist, Getreide und Mehl der angegebenen 
A rt gewerblich zur Bereitung von Futtermitteln zu verwenden, 
bestimme ich in Ausführung der genannten Bundesratsbekannt­
machung für den Befehlsbereich der Festung Thorn:

Roggen- und Weizenmehl, Las allem oder in  Ver­
mischung m it anderen Mehlen zur Brotbereitung geeignet 
ist, sowie mahlfähiger Roggen und Weizen, auch ge­
schrotet, darf als Futter und zur gewerblichen Bereitung 
von Futterm itteln nicht verwendet werden. D i e s  g i l t  
auch fü r «»gedroschenen Roggen und Weizen.

Ferner ordne ich an:
Ländlichen und auch städtischen Arbeitern, soweit sie 

einen Teil ihres Lohnes in  Nataralien-Deputat, Drescher- 
lohn oder dergl., beziehen, darf das zuständige Deputat 
usw. an Brotgetreide —  Weizen und Roggen, oder auch 
B ro t —  nur zu ^  in N atur gegeben werden. Das letzte 
Fünftel ist in  Geld unter Zugrundelegung des Höchst­
preises zu gewähren.

Wer gegen diese Bestimmung verstößt, w ird aufgrund 
des K 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 
4. 6. 1851 m it Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Dieser Befehl t r i t t  m it dem Tage der Verkündigung 
inkraft.

Thorn den 13. Januar 1915.

Der Gouverneur:
v o n  0 ! o I c k u i l k » N a r r s o ! i .

geschlossener Wagen.
W ü U s I m  S o l i u l L .

____Telephon 436.

Kohlen- 
beftellrmgei
nimmt entgegen

w .  M t m .  M M t r .  8. 3.
Blumenkohl, 
Blntorangen, 

Fleisch- u. Leberwursi
eingetroffen.

M . Lllss, CiilmstiHe?,
' Telephon 1074.

Lnge- 
baut

(Holde üolionclorkei-, 
N ot«  L e li0 ii«1vrtv r-, 
>Vei88o K liiiikö p k iK «  
N v läK o ldv  8 ln inpkv

MSrSKMMß'SN
Illustrie rte  P r o s p e k t e  und 

Offerte g r a t i s .  Wiederver- 
käusern und Vereinen Rabatt. Z ie l 
auf Vereinbarung.

S k M tz s rs r

Wisckmsnn,
v o m ,  k e k Ä S n  W p r .

M - U M l k
in verschiedenen Größen, auch für den 
kleinen Haushalt, von 35 Mark an. hat 
abzugeben

N. krebse, Culmsee,
_____  Ringstraße 38.___________

A S M  W W W
billig zu haben, sowie Offizierjliefel nach 
M aß werden angefertigt 
___________ Schillerst raste 19.

Aelterer, erfahrener

Buchhalter,
verheiratet, firm in allen Arbeiten, sucht 
feste Stellung jeglicher A rt.

Gest. Angebote unter K .  8 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

J u n g e s  M ä d c h e n
sucht Stellung zwecks Erlernung der 
Küche. Gest. Angebote unter 84- an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

A!k!lkil»il>!rl»gte
In fo lge Einberufung zu den Fahnen 

ist in meinem Betriebskontor der Posten

zu besetzen. Bewerber wollen ihre An­
gebote im Betriebskonto-, Bachestraße 4, 
einreichen. Verlangt w ird eingehende 
Kenntnis des Lohnwesens und dergl. 
Flotte Korrespondenz und Maschinen­
schrift erwünscht.

Kustav Messe, Thors.
Houigknchensavrik.

« I M  W  W M
stellen sofort ein

Lkovrovek L  vomLv,
_____ Birngcschiift.

1 Arbeiter,
der mit Pferden umzugehen versteht, taun 
sich melden. Olex-Pelroleum-Gef., 
_____________ Mocker. Eichbergjträße.

W W  M M k N
sucht von sofort

^s. ^ « L 'lL L e n 'L e L , Schillerstraße 4.
Suche von sofort ein besseres, junges

M d c h m
- zweites Empfangsfräulein. Ber. 
lliche Vorstellung Sonntag nachmittags 
n 5 - 6  Uhr.

Zahnarzt
Zuverlässiges Mädchen
mit guten Zeugnissen, welches gut kocht 
und Hausarbeit übernimmt, vom 1. 3 
nach außerhalb gesucht.

Meldungen 2 4 Uhr bei 
Frau L rrrs  Koeiselrel, Brückenstr. 9, 1.

AllWrterili
wird von sofort gesucht 

Zu  melden Filiale

Kerrmaim Vkowas,
Breitestraße 18.

Eine Aufwärteriu
wird gesucht.' Mellieustraße 54. 2.

L ll lU S  '
von sofort verlangt

Schmiedebergstraße 1, 3, links.

zuverdienen durch Verkauf meiner Armee- 
pfeifen. Probesendung ausnahmsweise 
für A lk .  5 .5 0  unter Nachnahme oder 
Voreinsendung.
M .  LlnuAler, B e r lin , Neue Friedrichstr.k2, 

Teleph. Amt Alexander 2455.

WidmWkmN
wird vergeben.
v  - _________  üllbrechtstraße 6, 3.

Mmlek W  Möbel
gegen pünttliche Leihgebühr zu leihen. 
Angebote unter 8 2  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse'.

unentgeltlich abzuholen.

Fast n ne. elegante

NerjWrnitllr
sehr preiswert zu verkaufen.

Breitestraße 5. 
W ersch. Neue und gebrauchte M ö be l.

darunter P tü chgarnitur, eleganter, 
eichener Sofa-Umbau für Herrenzimmer 
(mit, auch ohne Sofa) u. a. m. zu ver­
kaufen. Bachestraße Nr. !6.

Kinderwagen
und zujammeuklappb Sportwagen
preiswert zu verkaufen.

Wilhelmstraße 5, 3 Treppen, rechts.

Zunge Kuh,
im M ärz kalbend, billig zu verkaufen.

Frau Grabowitz,

S ts S tS tk o rS n e ttS -Z c h S lis s s s g
am

Mittwoch, 20. Januar fyfS,
nachmittags 3' Uhr.

T a g  e so  r d n u  ng :
1. Beschlntzsassttng über die G iftig ­

keit der im November und De­
zember 1914 vorgenommenen 
Stadtverordnetenwahlen.

2. E inführung und Verpflichtung der 
wieder- und neugewählten S tad t­
verordneten.

3. Bsucht über das verflossene Ge­
schäftsjahr.

4. a) W ahl des Stadtverordneten-
varstehers,

k) W ahl des Stellvertreters des 
Vorstehers, 

e) B ildung  des Verwaltungs- 
ausschusses,

ä) B ildung desFinanzausschusses, 
e) W ahl der Kommission fü r die 

Bei säum n is st rasen.
5. W ahl je eines M itgliedes für

A) dre Land- und Forstdepu- 
tation,

b) die Sicherheitsdeputation.
6. W ahl eines M itgliedes für

rr) die Artnsstiltsdeputation, 
d) die Baudepntation.

7. W ahl,von 2 Stadtverordneten für 
das Kuratorium  der Schwestern­
schaft vom Noten K«euz Thorn.

8. W ohl der M itg lieder der B o i- 
einschätzmigskommijsion für 1915 
bis 1917.

9. Zustimmung zur Versicherung der 
im Felde stehenden städtischen 
Arbeuer bei der Westpreußischen 
Kriegsvetsich nrng.

10. Kenntnisnahlne von dem Ergebnis 
der Kassenpittfnngen im Novem­
ber 1914.

11. Nachbewillignng van 700 Mk. zu 
T lt. I I I ,  5 des Hau-tzalisplans 
der Armeuverwaltung.

12. Nachbewilligungen von
300 M . 'z u  T it. I I I  Ans. 4, 
150 Mk. zu T it. I I I  An,. 6, 
200 Mk. zu T it. I V  Ans. 2 

des Haushaltsplans der Sttaßen- 
relnigungsoerwallnng.

13. Bew illigung on 53,70 Mk.Reise- 
nnd Um.ugskosteU für den Ge- 
meindeschnüehrer P  estka.

14. Zustimmung zur Zahlung der 
vollen Mietsentschädigung an 
den Gemeinde chullehrer K r a s  - 
kowsk i .

15. Nachbewillignng von 17,50 Mk. 
erhöhtes Wohnungsgeld für den 
UnleraW enten S te in .

16. NachbewilUgnng von 200 Mk. zu 
Ab chnitt V. T u . I ,  N r. 8 des 
Etats der Schniverwallnng.

17. Zustimmung zur Uebernahme
a) der laufenden Bele chtungs- 

kosten der m dem Gebäude 
der Knaben-Miltelschnle ein­
gerichteten Schülerwerkstäite 
des Vereins für erziehliche 

. v  ̂Knabenhandarbeit auf den 
Hanshalrsp an der Knaben- 
Mitielschule.

d) der einmaligen Kosten des 
Einbaues eines besonderen 
Gasmessers für diese Werk- 
stätte aus das Konto „K riegs­
bedarf".

18. Nachbewillignng von
3.) 50 Mk. zu T it. X I ,  N r. 3. 
d) desgl. 30 Mk. zu T it. X I ,  

N r. 4
des Haushaltsplans der S tadt- 
bücherei.

19. Bew illigung von 850 Mk. zur 
Beschaffung von Anzügen für 
das Senchenkrankenbäus und Be­
reitstellung voll 1300 Mk. für den 
Bedarssfall.

20. Bew illigung von 2000 Mk. für 
Geh. Rat K r ü g e i  - Königsberg 
als Entschädigung für die T ä tig ­
keit als Sachverständiger bei der 
Neubearbeitung der Verträge mit 
dem Eleklrizitätswelk.

21. Znttiil.m nng zur Herstellung eines 
Fußgängei Weges durch das Haus 
Bäckerstraße N r. 37. Zunimmung 
zur Ausbringung und Bew illigung 
der erforderlichen M itte l.

Aufruf!

Nichtöffentliche Sitzung.
22. Aeußerung zur Anstellung des 

Schutzmanns Fr i edr i ch .
23. Aeußerung zur Anstellung des 

Schutzmanns M a r t w i c h .
24. Festsetzung des. Dienstalters für 

die Lehrerin G e r t r u d  S ch u lz .
Thorn den 16. Januar 1915.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten-Versammlung.

4 und 5 jährig, stehen zum Verlauf weil 
nicht geeignete Stallung.

Besitzer,
G räm lichen, Kreis Thorn.

2 Paar

bat zu verkaufen 

Breuestraße 6._________  Fernruf 517.

MeiWWii,
2*ls Zoll. billig zu verkaufen.

Bahnhof Mocker. Bogenstraße 8.

KöllljllM Z llt lc h tU
hat zu verkaufen

V i k l o r i s - N o l e l .

U Bunde Rchtktmh
billig zu verkaufen.

Gerbersträße 13 15, Hof, park.

I n  der Zeit von, 18.— 24. Januar 1913 findet unter wärmster 
Anteilnahme Ih re r Majestät der Kaiserin in ganz Deutschland eine

Reichswollwoche
I n  dieser kalten Zeit bedürfen unsere Truppen in den Schützen­

gräben neben wollenem warmem Unterzeug vor allem wollener 
Decken.

Die Beschaffung von Wolle begegnet bei dem starken Bedarf 
und mangelnder Einfuhr Schwierigkeiten.

Einem möglichen Mangel soll die

Reichswollwoche
vorbeugen.

I n  dieser Woche sollen die in  den Familien vorhandene» 
überflüssigen marinen Sachen und getragenen Kleidungsstücke, 
W oll- und Tuchsachen, auch baumwollene Sachen, Herren- und 
Frauenkleidung wie auch Unterkleidung, gleichgiltig in welchem 
Zustande und welcher A rt, gesammelt werden.

Die eingehenden Sachen werden unter sachverständiger Leitung 
zweckentsprechend verwertet, vor allem zur Anfertigung von Decken.

Deutsche Hausfrauen,
zu einem vollen Erfolg bedürfen w ir Eurer M itarbeit! Sammelt 
aus Euren Schränken und Truhen, was Ih r  entbehren könnt. 
Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und hallet es zur Ab­
holung bereit.

Unsere Helfer werden in der Woche vom 18.—24. Januar in 
noch bekannt zu machenden Stunden an Eure Türen klopfen.

Familien, in denen ansteckende Krankheiten herrschen, bitten w ir, im 
Interesse der Allgemeinheit von Zuwendungen abzusehen.

Thorn den 10. Januar 1915.

M MMiiimiW A M ZMeis Am:
Oberbürgermeister D r. Hasse. Stadtrat Ackermann. 

Fabrikbesitzer Benemann. Frau Veyer. Obermeister Duemler.
Frau Eranier. Frau Hasse. Oberstabsarzt D r. Janz.

Frau Kelch. Geh. Studienrai D r. Kanter, Gyinnasialdirektor. 
Kaufmann Keller. Rektor Krieger. Postfekretär a. D. Krüger. 

Hauptmaiin Laskawy. Oberlyzealinrektor D r. Maydorn. 
Frau Model. Schneidermeister Sobczak.

Vorsteherin der Hanshaltungs- und Gewerbeschule Staemmler. 
Frau v. Thadden. Frau Wachs.

Königliche

Will
Zu Ostern d. Js. wird der 

Unterricht an der Handelsschule 
wieder aufgenommen werden.

Baldige Anmeldungen sind er­
wünscht und werden vormittags 
von 10— 12 Uhr in der Bibliothek 
der Anstalt entgegengenommen.

D er D ire k to r:
LU88V.

Großen Posten 
liisittt-, W c h k r- . U m »  

IIIIl! Zückst.
Wangener F r iM N W .  
Wemose-. M m tiilir- 

ii. msiliikilkiit Lock» WkiWst, 
Harzer, GsNeUen, 

Rnsi. Sardinen, 
Bismarck-Heringe, 
Heringe in Gelee, 

LkW iiik li. Ariithtliiigk. Roll- 
iiiojisk, MskWiIöki' Wurst

offeriert für Kantinen und andere Wieder- 
verkäufer

L ) .  H G L i i x a l m ,
en-gros. I n h . : L .  8 iv ll.  en-detail. 

— Fernruf N r. 1055. —

Königliche Domäne
ZtisllM k.WM,Ii
hat aus seinen westpreuß. Herdbuchherden 
Zaskotsch und Littno spr»mgsähige und 
jüngere, schöne

Bulle«
in großer Auswahl preiswert zum Der- 
kauf; Abstammung „W in le rb lu t" .

Unser großer

F n v e n t u r - A u s v e r k a l l f
beginnt

s

M W g  den 18 Zamar cr.
Es kommen aus allen Abteilungen große Posten W are zu bedeutend 

herabgesetzten Preisen zum Perkaus.

Aus Abteilung Damen- u. MS-chen Konfektion 
und Sachen der letzten Saison
---------- für die Hälfte des Preises! ^.. -

Aus Abteilung Herren-«. Knaben-Konsektiov
kommen

Ulster, Anzüge, Beinkleider,
um auch damit zu räumen, zu bedeutend billigeren Preisen zum Verkauf.

« e r  M -W siil So M» MeiliiiW.
.........—  Wir bitten, uniere Schaufenster z» beachten!-—»

K s l i ä M  KO. 8 . 1 k !8 k s ,
Altstädtischer M a rk t 34.

Ulllttkll. M -, wm-MWtt.
Vördeaux- und SSdlveine, Wrweln, ktzerrv

N E " zu spvttbilligcu Preisen! "WW
aus dem erworbenen Lager von Schrieben L  Co., Hoslief., Berlin 

und Zigarettenfabrik Patras und Armiuia i Konk
Zigaretten: Band 2' g Pf. --- M k. 11, 3 ' ,  Pf. -- M k. 16, 

4 - 5  Pf. -- M k . 24 per Mille.
... ...  Auf Wunsch Spezial Offerte. > >

A/Isx Kesuss, Dresden, Zahnsgasse 15.

An guter
Leiterwagen

ist billig zu verkaufen

Gmudemerstr. 38.
MUsilmr iliiS virlkiizt»!!.

gut erka ttener R siiepe lz. G eld fchrank 
rurö W agen billig zu verkaufen.

Gerechtestraße 33, part.

MlIIlllWWdOlk,

Irel-MmemohllliW
nebst Zubehör vom 1. 4. zu vermieten 

Mocker. Ulmen-Allee 3.

Bierzimmer-Wohuung
mit Gas und reicht. Zubehör vom t . 4 .15 
zu vermieten. S o A t k v ,  Königstr. 2S.

Büro
2 Räume mit Telephon, für M ilitä r- 
oder geschäftliche Zwecke geeignet, von 
sofort zu vermieten.

___________  Culmer Chaussee 11.

2 möbl. Zimmer
in schön gelegener Garlenvilla, sowie eine

m it Zubehör, zu vermieten.
Culmer Chaussee 11

Zwei freundlich möbl. fep

Vorderzimmer
sofort bill g zu vermieten.

Gerberstraße 18, 1. Etage, rechts.

2 oder 1 gut möbl. Zimmer
m it Burschengct., Bad elekir. Licht zu 
erm. Au erfr. i. d. Geschästsst, d. .Presse».

Möbl. Zimmer
ist gegen Quärtiergeid zu vermieten.
,  Friedrichrtrahe 10/12, 1 Treppe, rechts.

Schlafstelle,
Woche 3.50 Mark, mir elektrischem Licht.

Culmerstraße 24.'



Thorn, bonntag den l7. Januar WM. 33. Jahr-.

je -prelle.
«Dritter Statt.)

Lin rheinisches Laiidwehr-Sataiilo» 
in der Niesenschlacht im W e n .

ÜLs  ̂die CesechLstagH hei Sieravz und Zdunskawola 
am 20.-21. November 1914 

gibt ein Teilnehmer, der Kandidat der Kolonial- 
wirtschaft M.-Vonn, ein Neffe der Geschwister 
ZiiMermann in Thorn, folgende Schilderung:

Brs Sleradz war die Spitze des russischen Heeres 
^Vedrungen, die Millionenmasse. die gleich den 
drdlrfchen Heuschreckenschwarmen die deutschen Gaue 
vernichten sollte. Hier galt es nun Einhalt zu 
oreten, koste es, was es wolle. Die 9. Armee, die 

anowehr-Bataillone, waren sich ihrer Aufgabe 
Eußt, besonders die rheinischen. Hatten die ost­

deutschen Bruder im Westen die Grenze bewahrt, 
Das Gut und die Familie der Rheinländer beschützt, 
P  brannte in aller Herzen der rheinischen Land- 
Nchr- und Landsturmmänner der Wunsch, Gleiches 

^^ichem zu vergelten.
20. war es. Gefroren alles, was gestern 

tiofschlammig die Erde bedeckte. Gottlob, 
^Nn kann uns wenigstens unsere Bagage erreichen, 

gibts warmes Essen, was schon einige Tage 
schwer vermißt wurde. Das Wasser lief einem im 
Munde zusammen inanbetracht der Gulaschkanone 
und nahen Stadt. Es sollte anders kommen.

Wir marschieren durch Sieradz; überall ge- 
ichäftiges Militärleben bis zu der Straße gegen 
Ädunskawola hin. Die zerstörten Brücken über die 

und große Warthe brachten Einhalt. Erstere 
^  schon für den Fuhrwerksverkehr fertiggestellt, 
A ere  eine ganz primitive. An den abgebrannten 
.im pfen der Brückenpfeiler, die noch etwa 
^  Zentinreter aus dem Wasser herausragten, 
wurden Längsbalken angenagelt, mit Stricken an- 
9bbunden, Bretter dar übergelegt, und nun gings 
^  Gänsemarsch sprungweise von Brett zu Brett 
ZUm andern Ufer. Stunden vergingen, bis 
Bataillon nach Bataillon die schwankende Brücke 
Überschritten hatte, während mehr und mehr TreiL- 
eisschollen die Warthe bedeckten und gegen die 
Drücke stießen. Am jenseitigen Ufer sammelten wir 
Uns. Die Pferde, die oberhalb der Brücke durch 
eine Furt geführt worden waren, wurden bewegt, 
um eine Eisbildung zu verhindern, da die Tiere 
so tief durchs Wasser mutzten, daß die reitenden 
Burschen die Beine hoch anziehen mutzten, zum 
Gaudium der Zuschauer.

Kompagnie marsch! In  endlosen Reihen takt- 
mäßig bewegen sich die Gruppen. Meldereiter 
sprengen heran, rückwärts, vorwärts. Da eine 
Wegekreuzung, an ihr mit starrem Blick wie in 
Marmor gemeißelt, unser kommandierender 
General; ein stummer Gruß, wir biegen nach rechts 
(Süden) ab. Einige Kilometer weiter. Sanitäts­
mannschaften holen aus den Häusern Leitern her­
aus, um Tragbahren daraus herzustellen. Ein 
Reihendorf wird durchmarfchiert, eine Waldlichtung 
empfängt uns. I n  weiter Ferne auf einer Hügel­

Thorner Urlegsplau-eres.
XVI.

Nur einen kurzen Besuch mit Frost und Schnee 
hat uns der Winter abgestattet. Eins ordentlich 
milde Witterung, vermischt mit Regen, hat die nicht 
unerhebliche Schnee-decks in überraschend kurzer Zelt 
entfernt und einen größeren Morast zurückgelassen 
denn je zuvor. Es ist kein Wunder, daß die Krisgs- 
operationen darunter leiden, was ja auch die Be­
richte des Hauptquartiers bestätigen. Die Sol­
daten haben nun in den Schützengräben noch einen 
weiteren Feind zu bekämpfen, nämlich das ein­
dringende Wasser. Den Engländern dürften unter 
diesen Umständen die 25 000 Paar Schlittschuhe ver­
rosten, die sie sich aus Holland bestellt Haben. 
Wahrscheinlich wollten sie damit bei eintretendem 
Frostwetter einen Vorstoß über das Über­
schwemmungsgebiet an der Pser machen. — Es ist 
nicht das erstemal in der Weltgeschichte, daß so eine 
kriegerische Schlittschuhpartie durch die Ungunst der 
Witterung vereitelt wurde. Wie bekannt, hatte es 
Ludwig XIV. von Frankreich bei seinen Raub­
kriegen es auf die Vernichtung Hollands abges hen. 
Besonders im Jahre 1672 war „Holland in Not". 
Aber der als Staatsmann und Feldherr gleich aus­
gezeichnete Statthalter Wilhelm III . von Oranien 
ließ die Schleus n öffnen und die Dämme durch­
stochen, wodurch das weitere Vordringen der fran­
zösischen Heere unmöglich wurde. Da setzte im De­
zember ein starker Frost ein. Der berühmte M ar­
schall von Luxemburg rüstete einen Teil seines 
Heeres mit Schlittschuhen aus Und wollte auf der 
Eisfläche, welche die ganze Gegend bedeckte, die 
Etädte Leyden und Haag überfallen. Da trat aber 
Aotzlich Tauwetter ein und zwang ihn, auf halbem 
^ 3 e  wieder umzukehren. Voll Zorn über das 
Mißlingen seines Planes erlaubte er den Soldaten, 
Eine Anzahl reicher Dörfer gänzlich auszuplündern.

Immer spärlicher werden die Eisschollen aus 
der Weichsel, die sich während der kurzen Frost­
periode so lebhaft auf dem Strom drängten. Immer

kette eine Windmühle, die noch stumm ihre Flügel 
streckt; wielange, und sie bewegt sich, und das 
Signal ist dem Feind gegeben. Links reiht sich ein 
Dorf an. Gleich Puppen stehen, die Bewohner vor 
den Häusern, hätten wir sie an den Bäumen auf­
gehangen, es wäre besser gewesen.

In  Staffelburg 4., 3., 2., 1. Kompagnie. 1. Zug 
schwärmen, 7 Meter Abstand. Leutnant H., frisch­
gebacken, vor, zwei Entfornungsschätzer, ein Spiel- 
mann ihm zur Seite. 300 Schritte stirb wir vor­
gegangen. Da, die Windmühle beginnt zu laufen! 
Unwillkürlich treffen sich des Herrn Leutnants und 
meine Blicke; ein Gedanke, unsere Augen gehen 
blitzschnell rückwärts, verd . . . .  wieder Verrat! 
Aus der ganzen Häuserreihe steigt hoch in die Lüfte 
der hellweiße Strohdampf auf. Doch ist es nicht 
Zeit zu müßigem Denken; ein Kugelregen über­
schüttet uns von allen Seiten, oben und unten. 
Von den Höhen, aus den Bäumen, aus jedem 
Baum und Strauch grüßt uns der Tod; besonders 
von rechts, einer abgeholzten Fichtenhöhe, wo das 
Holz noch in Meterlänge aufgestapelt lag und das 
si tzengebliebene Unterholz vorzügliche Deckung bot, 
gabs Schnellfeuer ohne Unterlaß — aber alles zu 
hoch. Nur die Geschosse von der etwa 2000 Meter 
vor uns liegenden Hügelreihe mit der Windmühle 
brachten Verluste. Unser 2. Zug verstärkt uns nach 
rechts, der 3. sucht die vorgenannte Fichtenhöhe zu 
säubern. Wir geh n sprungweise vor und feuern 
wahrlich nicht schlecht; denn eine Feuerstelle nach 
der anderen wird zum Schweigen gebracht. Schon 
habe ich mit 9 Kameraden die 1. Vert-eidigungs, 
stelle eines russischen Unteroffizierpostens erreicht 
alles mit leeren Hülsen bedeckt, doch auch Blut- 
spuren, sie haben ihre Verwundeten imtgeschlcppt. 
Da der Befehl: Nacht rechts, die Ecke der Lichtung, 
an den hohen, verdorrten Fichten, Marschmarsch! 
Wir wollen mit, können nicht, geraten ins eigene 
Feuer, suchen Deckung, stürmen weiter, erhalten 
Verbindung mit dem 3. Zug und säubern das ganze 
Gelände vor uns. Aber wie; noch sind wir zu 
fünf, die andern alle verwundet. Da — Feuer aus 
der Nähe, einer der Kerle hat sich in einer Eiche 
festgesetzt. Kamerad S. beweist, daß er ferne 
Schützenschnur nicht mit Unehre trägt. Weiter 
gehts sprungweise. Schon liegen wir vier Stunden, 
und bald gehen die Patronen zu Ende. Da greift 
unser 3. Zug ein und nimmt die Windmühle mit 
Erfolg unter Feuer, ein Feind nach dem anderen 
mutz zwischen zwei Gehöften über einen Steg hin­
über, da heißt's, keine Kugel unnütz. Ich mutz schon 
zum Revolver greifen, als wir Munition erhalten. 
Neuer Mut, Der 2-. Zug schwenkt schon zum Dorf 
hin; 20 Mann kommen uns zu Hrlfe, und nun 
geht's bis zum Dorfe, das gestürmt wird. Dana 
Ruhe, schon dunkelt es. Befehl: zurückzugehen bis 
zur Landstraße, dort sammeln.

Mehr und mehr finden sich ein, viele fehlen; ein 
Geflüster gcht hin und her: wo ist jener, wo ist der, 
fast lautlos, ohne Licht, schleichen wir, denn eine

zahlreicher werden die Kommandos, die aus Polen 
nach Thorn kommen, um für ihre Truppenteile 
Einkäufe zu machen. Denn allenfalls ist dort noch 
hin und wieder ein Rind zu requirieren, sonst ist in 
Polen nichts mehr zu holen. M it einer Einschrän­
kung allerdings, denn feuchte Wäsche ist ein vorzüg­
licher Nährboden für den russischen Verbündeten, 
I^oäieulas vestiiaenti genannt. Seine Waffen 
sind mehr gefürchtet als die Lungenspitzen der Ko­
saken. Viel edles deutsches Blut fällt ihnen zum 
Opfer. — Die Soldaten erzählen von den heroischen 
Kämpfen, die sich vor Warschau abspielen, das die 
Russen begreiflicherweise mit großer Zähigkeit zu 
decken suchen. Noch immer erhalten sie aus dem 
weiten Riesenreiche Verstärkungen. Doch mehren 
sich auch andererseits die Scharen der Überläufer. 
Unsere Truppen sind jedoch bei der Gefangennahme 
derselben etwas wählerisch geworden. Nur die­
jenigen, die in voller Ausrüstung ankommen, wer­
den der Gefangenschaft gewürdigt, die anderen 
zurückgeschickt, damit sie erst ihre Gewehre und 
Patronen holen. Mancher Moskowiter, der seinen 
knurrenden Magen bei den Deutschen zu füllen 
gedachte, mutzte betrübt wieedr umkehren, um sich 
die verlangte „Legitimation" zu holen.

In  der letzten Zeit waren in unserer Stadt 
wiederum bedeutsame patriotische Kundgebungen 
zu spüren. Unter Leitung des Oberbürgermeisters 
Dr. Hasse hat sich eine Wollkommission gebildet, 
die mit das ihrige beitragen will, unseren Truppen 
das Durchhalten im Winter zu erleichtern. Zwar 
sieht man schon hin und wieder einen Krieger mit 
einem Schafspelz ausgerüstet, doch dürste es nicht 
möglich sein, alle mit diesem willkommenen 
Kleidungsstück auszustatten; aber sehr wohl ist es 
bei einiger Opferwilligkeit möglich, jeden Soldaten 
mit warmem Unterzeug zu versehen. Darum gebe 
jeder, was er an überflüssigen und überschüssigen 
alten Sachen hat! Möge die bevorstehende Reichs- 
wollwo-che der Kommission recht viel Arbeit ver­
schaffen! Ein Appell an den Patriotismus der 
Thorner Bürgerschaft hat noch immer ein freudiges 
Echo gefunden. So sind wir auch diesmal über-

feindliche Batterie sucht Ziel. Zug sammelt sich 
auf Zug, Kompagnie auf Kompagnie. Wir eilen 
am Verbandplatz vorbei.

Regimentsadjutant tot; schwer verwundet der 
Bataillonsadjutant, der Führer der 3. Kom­
pagnie usw.

Im  Dorfe soll Alarmquartier bezogen werden. 
Freiwillige für Patrouille und Feldwache vor! 
Letztere wird vor dem Dorf aufgestellt mit Ab­
lösung um 1 Uhr. Ein Zelt ist rasch aufgeschlagen, 
eine Strohschütte eingelegt. Essen soll im Dorfe 
geholt werden. Mein Kochgeschirr geht mit, kommt 
aber als unbrauchbar zurück; drei Kugeln haben 
es in der Quere, eine in der Länge durchbohrt. 
Das Rätsel, warum? ist bald gelöst: ich habe am 
Morgen vor der Brücke von der ungarischen Bagage 
ein Brot erhalten und sorgfältig in Zeitungs- 
papier auf den Tornister geschnallt. Ha, das ist 
ein Ziel gewesen! Eine Kugel im Brot erweist sich 
als ungenießbar. Wir strecken uns zum wohl­
verdienten Schlaf, den ich schon vier Tage und fünf 
Nächte habe entbehren müssen, nieder. Doch auch 
hier soll es nichts werden; unsanft werden wir 
geweckt, die Patrouille meldet anrückende Feinde. 
16 Freiwillige gehen vor, zu retten, was zu retten 
ist, die anderen eilen, die Kompagnie zu wecken.

Lautlos durcheilen wir die Gräben, nur immer 
vor, damit das Bataillon Zeit gewinnt. Da heben 
sich im Hohlwege Gestalten hoch zu Rotz hervor — 
russische Kommandos —, fester fassen alle die 
Braut, auf 700 Meter ein Schnellfeuer, als erwarte 
sie eine ganze Kompagnie. Ha, das war ein ge­
sundes Fressen für uns! Kein Vorwärts, kein 
Zurück, und nicht schlecht wurde geschossen. Wäre 
es Tag gewesen, kein Lebewesen wäre dem Hohlweg 
entronnen. Doch für uns hieß es zurück, unser 
Bataillon suchen, das wir an der Brücke über die 
große Warthe fanden. Dort hatten die Heinzel­
männchen von Pionieren Riesenarbeit geleistet, 
eine Brücke, über die Fuhrwerk an Fuhrwerk her­
überkam; und ste sollten bald herüber, die lang­
ersehnten 32,5-ZenLimeLer-GsfchÄtze, die uns Den 
Weg öffnen sollten, um der Maus den Sack schnell 
zuzubinden.  ̂ ,

Uns galt der Befehl, für den Rest der Nacht 
eine Schlafgelegenheit zu suchen, und wir fanden sie. 
Eine Stube 4 mal 4 Meter, darin Frau, Mann, 
8 Kinder, 62 Kameraden und L-Tausende sonstige 
kleinere Bewohner. Schnell das Hausgerät hinein, 
Stroh hinein und dann geschlafen, das Gewehr fest 
in der Frust. Doch kein Schlafen war es. Im  
Traum erschollen Kommandos, der Geist war 
stärker als das körperliche Bedürfnis nach Ruhe.

Doch nur eine Pause der Ruhe war uns ver­
gönnt. Wecksignal heißt uns emporschnellen und 
sammeln auf der Straße. I n  Kompagnien, Zügen, 
Korporalschaften sammeln ist befohlen, und nun 
erst sehen wir, wer von uns auf dem Felde der 
Ehre, tot oder verwundet, geblieben. Viele, die

zeugt, daß das Kasino des Jnfanterie-RLgiments 
Nr. 61 sich mit Gaben füllen wird, die nicht einen 
Tropfen, sondern eine Welle in dem Meere Der 
Liebesgaben Deutschlands bedeuten werden. — 
Die Stadtverordneten haben in ihrer letzten Sitzung 
einstimmig 10 000 Mark für die Hindenburgspende 
bewilligt. Es ist damit wiederum dem Danke 
Ausdruck gegeben, den Thorn sowie auch ganz 
Deutschland diesem einzigen Manne schuldet. Wie 
er unwiderstehlich in des Feindes Land einge­
drungen ist, so hat er auch einen Siegeszug durch 
die Herzen des ganzen deutschen Volkes gemacht. 
Nicht zum wenigsten hat er sich die Herzen der 
Kinderwelt erobert. Den Kleinen erscheint er 
natürlich als ein übermenschlicher Riese. Dem 
Bilde, das sie sich von ihm zeichnen, wird wohl 
der Wodan der alten Deutschen manche Züge 
leihen müssen. Aber dem Marschall verdanken die 
Schüler mehrere schulfreie Tage; so mußte diese 
orz- und stahlgepanzerte Kriegergesta.lt nach dem 
Empfinden des deutschen Kindes bei aller Größe 
auch gütig sein. Kleinen Mädchen reichte er seine 
große, schwertgewohnte Hand, küßte sie wohl auch 
«mit seinem großen, stacheligen Schnurrbart und 
entschwand dann plötzlich an der Spitze eines un­
ermeßlichen Heeres, immer weiter kämpfend und 
siegend, in weite Fernen. Und da nun der Name 
immer wieder und wieder auf aller Lippen schwebt, 
erbeutete Kanonen und» zahllose Gefangene von 
seinen Erfolgen zeugen, so ist es denn kein Wunder, 
daß die kleinen Schulmädchen dem vergötterten 
Helden ihre Gefühle direkt zuin Ausdruck bringen 
wollen. Viele große Briefe sind an den Feld­
marschall abgegangen, und sehr viel Papier ist ver­
schrieben worden. Manche diese Ergüsse haben wir 
in den Zeitungen gelesen; eine reizende Probe 
brachte auch „Die Presse". Die kleine Vrief- 
schreiberin mutete dem Helden darin zu, in Zivil 
nach England zu gehen und das Land auszukund­
schaften, damit der Kaiser dann besser bescheid 
wisse. Auch der Rat, in Polen einen recht dicken 
Überzieher anzuziehen, da es dort sehr kalt sei, 
ist köstlich.

gestern noch fröhlich neben uns standen, viele, 
v ie le . . .

Doch was uns grämen, sie blieben mit Gott für 
König und Germanentum (ohne Engländer).

Was sollte der heutige Tag bringen?
Gegen Zdunskawola setzen sich die Kolonnen in 

Bewegung. Wir überholen die langersehnten Bat­
terien, die noch die Mündungsklappen über den 
verderbenspeienden Mund gezogen haben. Gestern 
fehlten sie, heute, wo der Kaiser kommt, wo es 
Löhnungstag ist, sind ste da, denn heute haben 
wir den 21.

Nach Südosten biegen wir ab, in Staffelung 
angelehnt an das 41. Bataillon, schwenken wir in 
großem Bogen über Ogrodziska auf Poremby zu, 
Zdunskawola vom Südosten zu umfassen. Alles ist 
vom Feinde verlassen. Die Bewohner haben aller­
orten sich in Höhlen verkrochen und kommen ängst­
lich zum Vorschein. Mancher versteckte Russe gerät 
noch in Gefangenschaft. W er gefrorene Sumpf­
wiesen gehts, durch Wald und Gestrüpp. Hinüber 
über die gestrigen Stellungen des Feindes, Meister­
werke der Verteidigung, 5—6—7 Schützengräben, 
angepaßt ans Gelände, daß selbst das geübte Auge 
des Waidmannes nichts Auffälliges bemerken kann. 
Ja , die Russen vermögen solche Erdbefestigungen 
auszuwerfen. Wofür haben sie taufende Männer 
aus gehoben, wozu die Jug end Ostpreuhens mit­
geschleppt! Nur, damit sie unter dem Drucke der 
Knute Werke erbauen müssen zu unserem Ver­
derben. Von jeder Waldecke, jedem Geländestreifen 
haben sie Aufnahmen und erkennen durch Vergleich 
damit unsere ausgeworfenen Gräben und Befesti­
gungen, um dann, da sie jede Entfernung im 
eigenen Lande kennen, mit Sicherheit uns mit 
Granaten und Schrapnells zu überschütten.

Wir erreichen das Dörfchen Zdung, das von Der 
3. Kompagnie Durchschritten wird.

Ich erhalte den Befehl, die Verbindung mit ihr 
aufrecht zu erhalten.

Da sprengt eine Reiterpatrouille zum Dorf hin­
aus gegen Zdunskawola zu: Freund oder Feind? 
Kosaken! Meine Braut entbietet den Morgen-gruß, 
700 Meter Visier. Erster Schuß, das Pferd des 
ersten hinkt; zweiter Schuß, der Reiter stürzt, sinkt 
vom Pferde, wird von den Kameraden aufgerissen, 
und sie verschwinden. Eine Patrouille von uns 
fängt das reiterlose Roß auf, bringt Sattel und 
Säbelgehänge: es war ein Rittmeister. Als An­
denken nehme ich letzteres mit.

Unsere Artillerie beschießt mit Erfolg Zdunska­
wola. Der Geschützdonner schweigt 11 Uhr. Wir 
rücken in die Stadt ein, die vom Feind vor zwanzig 
Minuten verlassen worden ist. Unsere Reiter 
sprengen vor. Bataillon auf Bataillon rückt ein, 
dann unsere Artillerie und nun die endlose Zahl 
der Munitions- und Proviantwagen.

Vor dem Marktplatz hält die Artillerie. Wir 
rücken weiter. Am Ausgang der Stadt gegen Lask 
zu soll abgekocht werden; endlich essen, essen, essen!

Diese Briefe sind zugleich ein schönes Zeugnis 
dafür, daß unsere Jugend in der Schule die große 
Zeit 'Miterlebt. Schwere Aufgaben sind an die 
Lehrer herangetreten. Sie sollen bei beschränkter 
Stundenzahl, Lei mangelhaften Räumen und spär­
lichen Lehrmitteln dennoch möglichst die gesteckten 
Lehrziele erreichen, den Kindern aber auch den 
Blick für die große Gegenwart offenhalten. Etwas 
werden die alten Lehrstoffe leiden müssen, doch das 
ist ein geringer Schade. Grau ist alle Theorie, 
doch grün des Lebens goldener Baum. Wer jetzt 
die römischen Agrargesetze oder die goldene Bulle 
traktieren wollte, ohne dem Schüler die Schönheit 
des deutschen Volkes in Waffen vorzuführen, der 
würde ihnen Steine statt Brot bieten. Mag auch 
das wundervolle Gedicht der 12jährigen Roth aus 
dem Elsaß über die Heldentaten des „II 9" ein 
Zeichen besonderer dichterischer Begabung sein, so 
ist es auch ein Ehrenzeichen für den Lehrer, der 
ohne seinen lebendigen, anschaulichen Unterricht 
dem Kinde der Stoff gemangelt hätte. Ein geist­
reicher Franzose schrieb voller Bewunderung über 
die Leistungen der deutschen Eisenbahner, der 
preußische Schulmeister seligen Angedenkens sei 
durch den Eisenbahner abgelöst worden. Wir teilen 
die Bewunderung für die Leistungen der wackeren 
Eisenbahner; aber wir müssen auch betonen, daß 
der Schulmeister nach Königgrätz auf den Lor­
beeren, die ihm Bismarck gestreut hat, nicht einige, 
schlafen ist. Gcht einem nicht das Herz auf bei den 
wundervollen Feldpostbriefen unserer Soldaten! 
Man vergleiche nur damit unsere Nachbarn aus 
dem Osten, die uns die Kultur bringen wollen. 
Ganz abgesehen von den Hunderttausenden hoff. 
nungsloser Analphabeten, liefern die Schriftstücke 
der Schreibkundigen wertvolle Beiträge für den 
„Kladderadatsch" und „Ulk".

Je  langsamer die Operationen des Krieges in. 
folge der ungünstigen Witterung vorwärts 
schreiten, destomchr müssen wir uns mit Geduld 
wappnen. Dieses wird uns ja nicht allzu schwer 
gemacht. Wer nach dem bisherigen Verlaufe des 
Feldzuges noch nicht volles Vertrauen zu unserer



Da, pumkt 12 Uhr, ein GebmiWffe. Geschieße hinter 
uns: die Bevölkerung überwirft unsere Artillerie 
mit Bomben, aus allen Fenstern kratzen Schüsse. 
Ein Stratzenkampf entspinnt sich. Mit dem Bajo­
nett werden die Häuser gesäubert. —

Weiter tobt der Kampf auf freiem Felde hinter 
der Stadt. 20 Kosaken, in einer Windmühle ver­
steckt, bähen ihre geplante Flucht mit dem Tode.

Auf freiem Platze lagern wir, nur kurze Rast; 
dann weiter, den Kameraden auf Last zu Hilfe 
bringen.

Eine Kapelle am.Scheidewege, geradeaus gegen 
Süden auf Lask zu (Richtung Lodz), südöstlich nach 
Marzenin. Von dort aus ein Feuer. Es pfiffen 
nur so die Kugeln. — 4., 3., 2., 1. Kompagnie in 
Staffelung vorgerückt. Durch die Straßengräben 
gehts vorwärts, weiter, immer weiter. Die 2. Kom­
pagnie reißt mich mit.

Ich stürme weiter und weiter und bin allein. 
Nur mein Hauptmann bei mir, er vor, besichtigt 
das Gelände; ich zurück, die Kompagnien heran­
zuholen. Da platzt eine Granate kaum 10 Schritte 
von mir ein, wirft mich gegen die Wand und durch­
sägt meinen Trinkbecher. (Liebesgabe von Deutsch­
rasselwitz, faßte gut r/2 Liter und war kompagme- 
Lekannt.) Da regt es sich im Holzschuppen rechts 
von mir, ein Lauf blinkt mir entgegen; doch spricht 
mein Revolver schneller, der hinterlistige Kosak 
bricht zusammen.

Die Kompagnie stürmt heran. Ich winke ihr 
die Richtung, da erhalte ich auf keine 10 Meter 
Entfernung von dem niedergestreckten Kosaken 
einen Schuß, und wahrlich nicht schlecht.

Meine Kameraden stürmen an mir, dem Tot- 
gedachten, vorbei. Eine Ohnmacht umfängt mich. 
— Ich erwache, unsanft geweckt durch ein über «mir 
einschlagendes Schrapnell; eisige Kälte, 12 Grad 
sollen es gewesen sein. Mein linkes Bein ist von 
einer zu Eis erstarrten Vlutmasse bedeckt. Meine 
Rechte umfaßt krampfhaft den oberen Teil meines 
Gewehrs. - -  Ich schleppe mich zur Landstraße, will 
ins erste Blockhaus, gebe aber der einschlagenden 
Granaten wegen den Gedanken auf und krieche 
weiter, ziehe mich an einem Zaune von Brett zu 
Brett zum dritten Gehöft, indessen rechts und links 
Granaten einschlagen, Schrapnells und Eisensplitter 
säen. Vor dem Gehöft noch einige der Unsrigen; 
sie schleppen mich ins Haus. Kamerad B . . . 
mir als Bonner Briefträger aus meiner Studien­
zeit bekannt, erweist sich als kundiger Kranken­
pfleger. Ich werde ausgezogen, unter welchen Um­
ständen, ist nicht zu beschreiben, da kein Feuer an­
gezündet werden durfte, das gefrorene Blut . zu 
tauen; die russische Artillerie hätte ein will­
kommenes Zeichen gehabt. Verbandspäckchen, 
meine Hemden, Taschentücher geben einen guten 
Verband ab.

Ich soll nicht der Einzige sein. Die Stube füllt 
sich mit Verwundeten; Kamerad V. ist unermüd­
lich. Er entwickelt sich zum Nothelfer. Ihm schulde 
ich tiefsten Dank, holte er mir doch noch meine 
Pfeife, die ich zurückgelassen.

Doch wie weiter! Wir lagen in der Feuerlinie 
der feindlichen Artillerie. Die Verbandsstelle lag 
an der Kapelle, etwa 800 Meter weit. Also dort­
hin, wer hilft? Zwei sind bereit. Eine Leiter soll 
als'Tragbahre dienen. Zuerst den Unteroffizier P. 
darauf; ihm sind die Füße weggeschossen. Zehn 
Schritte weiter gehts, da fällt der Hintere Träger; 
eine Kugel muß ihm durchs Herz gegangen sein.

Heeresleitung haben sollte, dem ist wahrlich nicht 
zu helfen. Ist doch selbst im englischen Parlamient 
anerkannt worden, daß Deutschland die wunder­
barste Kriegsmaschine der Welt besitzt! Kitchener 
hat sich diesmal über seine Millionenheere ausge- 
schwiegen, was wohl eine Bestätigung dafür ist, 
daß es mit der Rekrutierung nicht nach Wunsch 
geht. Wenn nicht alle Zeichen trügen, ist sowohl 
Frankreich als Rußland am Ende seiner Reserven, 
während andererseits die Feinde unsere Reserven 
auf vier Millionen veranschlagen. Auch das 
drohende Gewölk von Italien  scheint sich zu ve>r̂  
ziehen. Ein Kriegshetzer ist mit Stockhieben trak­
tiert worden, und die Arbeiter demonstrieren gegen 
eine Beteiligung Italiens am Kriege. Immer 
kräftiger erheben sich die Stimmen der Neutralen 
gegen Englands Vergewaltigungen auf dem Meere. 
Die weitere politische Einkreisung der Zentral­
mächte, die in unerschütterlicher Nibelungentreue 
Schulter an Schulter fechten, ist .mritzglückt; kein 
neuer Feind hat sich in den Weltkrieg hineinhetzen 
lassen. Wie der bisherige Verlauf des Krieges 
gezeigt hat, sind wir militärisch den Feinden voll 
gewachsen. Nun gilt es auch ihre höhnische Erwar­
tung, uns durch wirtschaftliche Umklammerung aus 
die Knie zu zwingen, zuschanden zu machen. Da 
gilt es, nüchtern vorwärts zu spähen und zu neuer 
Anspannung die Kräfte zu sammeln. Strenge 
Vorausberechnung, Sparsamkeit, Selbstzucht und 
Entbehrung wird von jedem Einzelnen verlangt. 
„Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt sich am 
Vaterlande und macht sich strafbar", lo lesen wir 
fast täglich in der Presse. Mögen solche und ähn­
liche Mahnungen nicht unbeachtet bleiben! Haben 
wir denn, abgesehen vom Petroleummangel, bisher 
den Druck des Krieges so besonders schwer empfun­
den? Wäre das Opfer so ungeheuer, eine Zeitlang 
den beliebten Kaffeekuchen entbehren zu müssen? 
Wir können, wenn's sein mutz, noch viel einfacher 
leben. Beherzigen wir das Wort des Oberbürgov- 
meisters Wevmuth von Berlin: „Das neue Jahr 
soll uns von Anbeginn a ls ein Jahr der Härte 
gelten; dann dürfen wir den Anspruch erheben, 
daß die Ersolge, die es im Schoße trägt, uns mit­
gerechnet werden."

Unverzagt schleppt ihn der andere auf der Leiter 
weiter. Da keiner mich schleppen will, versuche 
ich's allein. Ich lasse mir ein etwa 2 Meter langes 
Brett oben einkerben; lege «mein Koppel in die 
Spalte, den Arm hindurch, ein Stück zur SLü^e 
in die rechte Faust, und dann ging's los. Schritt 
für Schritt durch den schönsten Kugeltanz, und Gott 
stand mir bei. Ich erreiche nach gut 20 Minuten 
die Verbandstelle und werde liebevoll von unserem 
hochverehrten, immer tätigen Stabsarzt in  Empfang 
genommen und regelrecht verbunden. Eine Anzahl 
Kameraden, meist mit Hand- und Armschüssen, 
stehen herum. Im  Nebenzimmer liegt der Führer 
unserer 4. Kompagnie, Herr Oberleutnant Hoitz 
aus Gummersbach, mit zerschossenem linken Unter­
schenkel. Ein Tee ist gebraut worden, den wir mit 
Wohlbehagen zu uns nehmen; aber wie schon er­
wähnt, der Rauch ist ein Schutzzeichen für die feind­
liche Artillerie gewesen. Bald schlägt Granate auf 
Granate ein; wir müssen weiter zurück, aber wie! 
Der Sanitätswagen wird angespannt, Herr Ober­
leutnant H. auf den Bock gesetzt; ich mutz fahren, 
da kein Kutscher vorhanden ist. Etwa 30 Leicht­
verwundete begleiten den Wagen, sich am Wagen 
festhaltend. Die Fahrt beginnt; wie soll sie enden?

Langsam geht die Fahrt. Im  russischen Lazarett 
soll der neue Verbandplatz sein, doch mit des Ge­
schickes Mächten ist kein ew'gor Bund zu flechten!

Einschlagende Granaten zwingen zur Weiter­
fahrt. Scheint es doch, als ob die Feinde plan­
mäßig die ganze Straße absuchen, um anmarschie­
renden Truppen den Durchmarsch zu hindern. Die 
Dinger krachen bald vor, bald hinter uns in die 
Häuser ein. Dachziegel, Schindeln überschütten uns 
nur so. Eine Pause scheint eingetreten zu sein. 
Unsere Stabsärzte schicken sich an, ein Haus zum 
Verbandplatz auszusuchen, — da kracht eine der 
Granaten hinter uns ein. Einem mächtigen Ham­
merschlag gleich dröhnt's in meinem Ohr, unser 
Wagen macht durch den gewaltigen Luftdruck einen 
metergrotzen Satz nach rechts, die uns begleitenden 
Mannschaften sind glatt nach allen Seiten weg­
gefegt, eine Rauchwolke umlagert uns, die Pferde 
reißen furchtbar an, und doch gehts nicht weiter; 
miir wird die Kehle zugehalten, als habe ein I n ­
dianer-Lasso mich umstrickt, einen furchtbaren Stoß, 
Schlag, Druck habe ich auf Brust und links Schulter 
erhalten. Sekundenlang hat's nur gedauert, und 
doch fchien's eine Ewigkeit zu sein. Unbewußt habe 
ich die Pferde hochgezogen; sie tanzen auf den 
Hinterbeinen. Blitzschnell erfasse ich die Lage. Ein 
Fernsprechmast ist getroffen und zerstückelt über 
mich geworfen; Tornister im Rücken, die schwere 
Brieftasche auf der Brust haben den Schlag abge­
wehrt. Die Drähte umstricken uns. Straffer ziehe 
ich noch die Pferde zurück, mit dem gesunden Bein 
mich auf die Deichsel stemmend, ducke mich, biege 
den Kopf rückwärts, seitwärts; ich bin befreit. Da 
springt Herr Stabsarzt Dr. Schambacher hinzu, 
steht auf den Speichen und sucht den Oberleutnant 
zu befreien. Dieser hat unbewußt eine Decke über 
den Kopf gezogen und denkt (wie er uns später 
erzählt): was treffen die Granatsplitter doch weich! 
Er hat sich in dem Augenblick gestreckt, a ls ich mich 
befreie, und ist nun von den Drähten umstrickt. 
Meine Macht, die Pferde hochzuhalten, ist bald 
zu Ende. Ich erlahme, mutz sinken lassen. Ein 
Schrei des Arztes zwingt mich, den letzten Rest 
meiner Kraft aufzuwenden; noch eine Sekunde, und 
wir sind frei. Die Pferde reißen an, ein Zuruf,
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Günna zuckte zusammen. Björns Brief 
fiel ihr ein. Wie hatte er Loch gesagt? Er 
könnte Fenja morden, um Thordur zu be­
freien.

Ein Frösteln schlich durch Eünnas Glieder.
Welch ein Gedanke krallte sich da in ihre 

Seele. War Fenja nicht mehr. dann konnte 
Thor-dur Selfoßson, dem kühnen Adler gleich, 
die Flügel zur Sonne heben. Nichts hemmte 
dann mehr seinen Flug zur Höhe. Er 
würde ganz seiner Kunst leben können, der 
Freiesten Einer, der Kunst hehrster und kraft­
vollster Vekenner.

Ein vermessenes Wünschen keimte dunkel 
in Eünnas Seele. S ie  erschrak bis in das 
innerste Herz hinein vor sich selber. Nein 
so konnte sie Thordur Selfotzson nicht helfen, 
nicht mal in Gedanken. Aber ihre Energie, 
ihre Tatkraft, die sollten ihr Leistehen, Fenja 
auf den rechten Weg M führen, kalt, hart, 
unerbittlich, wenn es sein mußte.

S ie  nickte Inge Verling freundlich zu.
„Kommen S ie  jetzt, Inge Berling, ich will 

nachher mit Fenja reden, und ich hoffe, daß 
meine Vorstellungen nicht eindvuckslos ver­
hallen."

Beim Souper, wo es ungemein Lustig zu­
ging, blieb Günna — zwischen Thordur und 
Tycho — sehr schweigsam.

Inge und Astrid Larsen bestritten die 
Kosten der Unterhaltung fast allein.

Fenja mit dem Gchandtschaftsattach^ Graf 
Schlippenbach und Mister Welsen, die beide 
nicht von ihrer Seite wichen, am Nebentisch, 
ärgerte sich, daß der alte Maler Eno Wurden 
sich ohne weiteres in ihre Tafelrunde ge­
drängt hatte, und durch seine sarkastischen Be­
merkungen immer wieder den Eindruck

links in die Straße, die beiden Ärzte jagen mit 
uns zur deutschen Schule. Wir atmen auf, soll's 
ein Ende haben?

Ich halte vor der Schule, rechts ein großer 
öffentlicher Platz, links die Häuserreihe. Die Ärzte 
springen hinzu, uns abzuladen, fassen den Herrn 
Oberleutnant und, a ls ginge die Welt unter, 
schlägt es hinter der Schule ein. Ziegel. Mauer­
steine, Fensterglas, Baumäste überschütteten den 
Wagen, die Pferde sausen durch. Am Ende des 
Platzes erringe ich wieder die Herrschaft über sie, 
lenke die andere Straße hinauf, zu sehen, ob von 
meinen Begleitern noch etwas vorhanden ist. Kaum 
habe ich die Runde vor dem Platz gemacht, saust 
wieder eine Granate heran und, Gottlob, ein 
Blindgänger schlägt in den Rasen ein. Da 
,,s_-s_-s—UM", mit unbeschreibbarem Getöse schlägt 
eine Granate ins Nebenhaus der Schule ein. Ich 
fliege durch die Lust, falle nieder — schlage auf 
einen .harten Gegenstand — dann auf einen weichen 
— eine wohltätige Ohnmacht umfängt mich. — 
M elange ich gelegen, ich weiß es nicht. Erwachend 
liege ich vor meinem Wagen, zwischen den Pfsrd- 
chen; diese sind mit Glassplittern gespickt, haben 
gar kein Schimmelaussehen mehr, sind mehr zebva- 
artig, weiß-rot, mit dem Geschirr dazu schwarz- 
weiß-rot gestreift.

M it Aufwand meiner Kräftereste stränge ich sie 
ab und krieche zur Schute. Aus . dem Kellerfenster 
heraus Stimmen. O Freude, Begrüßung, Er­
staunen aus beiden Seiten! Alle drei leben, ich auch, 
doch zu ihnen! Über Trümmer aller Art geht 
meine Kriecherei; einen Balken muß ich, mich mit 
dem gesunden Bein gegen diesen, mit dem Schädel 
gegen die Wand aufdrücken. Die ^ 'r 'w ird  frei. 
Auf der unteren Hinteren Körperselle rutsche ich 
nach unten und werde mit Freudenhallo begrüßt 
und auf Bettzeug aller Art wohl verstaut. Ein 
Stimmengewirr schwirrt aus allen Kellertüren, 
übertönt auch das Dankgebet eines ehrwürdigen 
Alten: „O Gott, sei gelobt und gedankt, sind ge­
schlagen vier Bomben in mein Haus, haben nicht 
getroffen ein einziges E in ig e s  usw." Man will 
ihn unterbrechen, andere treten für ihn ein, er 
betet weiter. Beim Kerzenlicht läßt sich die Ge­
sellschaft etwas überschauen. Verwundete Russen, 
Deutsche, Väter, Diener, Frauen, Kinder in 
buntem Gemisch.

Endlich auf der Straße Tritte, Freudenlaute; 
man hat unseren Wagen entdeckt, den man als 
spurlos verschwunden, in Atome zerrissen vermutet 
hat; man ruft, wir antworten. Hallo auf beiden 
Seiten; mna bahnt sich Weg zu uns, schleppt uns 
nach oben, will uns Letten in den SHulsälen. Welch 
ein Bild! Durch den Luftdruck keine Fensterscheibe 
mehr ganz, die Betten übersät mit Scherben. S ie  
werden abgeschüttet, wir mit sanfter Hand gelagert. 
Bald herrscht geschäftiges Treiben. Ein guter Rot­
wein erweckt den Lebensgeist, ein Butterbrot mutz 
den Magen füllen. Zähneklappend (es waren 
12 Grad) lassen wir uns einhüllen und versuchen zu 
schlafen, ohne Erfolg; man bringt neue Verwun­
dete. Unser Stabsarzt kommt freudestrahlend; er 
hat ein ErZmefchnittchen für uns aufgebracht, und 
jeder bekommt die Hälfte, dazu einen Kognak und 
gute Nachricht: der Feind ist zmückgefchlagen. 
Wir haben unsere Pflicht getan! Ein Hoch den 
Blauen! (Wir waren die einzigen noch in blauer 
Uniform.) Man will uns in der Nacht noch nach 
Sieradz befördern; am folgenden Morgen geschieht

abschwächte, den ihre leicht hingeworfenen 
verheißungsvollen Blicke und Wor^ auf ihre 
Verehrer hervorriefen.

Je gründlicher sich Fenja aber ärgerte, 
desto lauter lachte sie. Und wenn ihr Blick 
den forschenden Augen Günnas zuweilen be­
gegnete, dann zuckte es ihr in jedem Nerv, 
etwas Tolles, etwas Unglaubliches zu be­
gehen, nur um das ernste, blonde Mädchen 
da am NebenLische aus ihrer unerschütter­
lichen /Seelenruhe aufzuscheuchen. Sicher 
war es auch ihre Schuld, daß Tycho Fenja 
heute garnicht beachtete.

Augenscheinlich war er gegenwärtig ganz 
hingenommen von Inge Vorlings Unter­
haltung, die immerfort auf ihn einsprach.

„Diese impertinente Person," grollte Fenja. 
Na, die Saison stand vor der Tür. Da 
wollte sie ihr bei der nächsten Probe schon 
einen Schabernack spielen, daß sie genug 
hatte. Ungestraft wagte man einer Fenja 
Maven nicht solche Nichtachtung zu bieten, 
wie das dumme Geschöpf da. das nicht mal 
einen Jungen wie Tycho festhalten konnte.

Der Sekt floß in Strömen und die Stim ­
mung wurde immer toller und ausgelassener.

Nur Thordur verharrte teilnahmslos in 
aller Lust.

Günna empfand, seine Seele war. wie die 
ihre, voll Ekel. S ie  war froh, als endlich 
die Tafel aufgehoben wurde.

Wieder lockten schmeichelnde Tanzweisen 
und dieses mal trat Günna mit Thordur, der 
sonst nicht tanzte, in die Reihen.

Es war ihr noch nicht gelungen, Fenjas 
habhaft zu werden. Immer entschlüpfte ihr 
die Schwägerin, und sie war daher voll Un­
ruhe und nur mechanisch logte sie ihrem 
Partner.

Thordur hielt dann auch bald inne und 
sagte enttäuscht:

„Es geht nicht mehr. Ich bin das Tanzen 
nicht mehr gewöhnt, und du bist auch nicht 
bei der Sache, Günna."

es auf einem flachen Gemüsewagen. Am Marü 
geschäftiges Treiben. Unsere Kameraden eilen zu 
uns, drücken uns die Hand, den Totgesagten. Weiter 
geht die Fahrt, langsam und bedächtig, vorbei an 
den gestürmten Vorwerken und Schützengräben, 
vorbei an weiten Feldern, bedeckt mit Leichen von 
Freund und Feind. Das Dorf Meka ist erreicht 
und ein unwillkürlicher Vergleich: Arabien 
Deutschland. Dort die Wallfahrt zum Grabe des 
Propheten, hier ein Rückfluten der Bevölkerung 
Zdunskawolas zu Tausenden mit Sack und Pack, 
Kind und Kegel. Aus allen Häusern, Gehöften 
fluten sie, « i s t  Semiten, Männer mit Bündeln 
voll Bettzeug und der wertvollsten Habe, Frauen 
mit Kindern an der Brust, auf dem Rücken, an der 
Hand; sie eilen zurück zum Heim, zur Scholle, von 
der sie schon zum drittenmal vertrieben. O Gang 
zum Vaterhaus, wie fest bist du gewurzelt! 
Unendlich lange Proviant- und Munitionszüge 
eilen an uns vorüber, Truppen zu Fuß, zu Pferds; 
Versprengte, die ihren Truppenteil suchen, viele 
-Kameraden, die uns begrüßen, Briefe zur Heimat 
anvertrauen. Die Brücke der Warthe ist erreicht, 
am 20. sprangen wir von Brett zu Brett, von Bohle 
zu Bohle; Heute, am 23., fahren wir polternd über 
ein festgefügtes Werk deutscher Pioniere. Nur Ver­
wundete dürfen rückwärts hinüber. — Sieradz! 
Ein Gruß vom Leiter des Lazaretts in Zdunsk-a- 
wola an den Leiter des Lazaretts S, übermittelt 
vom Oberleutnant, wirkt direkt Wunder. Tadel­
lose Aufnahme durch Schwestern, erstes warmes 
Essen seit langer Zeit: Suppe, Gemüse, Fleisch.

Abends geht's im Auto über Kalisch nach 
Ostrowo: 78 Kilometer. In  Kalisch werden wir 
angehalten, ein Johanniterzug soll am Bahnhof 
berei'tstchen. Wir fahren langsam durch die zer­
störte Stadt, ein Bild des Greuels, der Verwüstung, 
eine Strafe für die heimtückische Bevölkerung. Am 
Bahnhof nur ein gewöhnlicher Zug, ein unendlich 
langes Warten in bitterer Kälte.

Endlich Abfahrt nach Posen. — Das Glück blüht 
uns. — Berlin — zum Rheinland — Köln — 
Bonn! —

Gottlob, daheim, in Pflege wie Zuhause, die 
Heilung erwartend, und dann: Auf, auf zum 
Kampf, zum Kampf sind wir geboren! . . .

M ailllw saltineS .
( U n t e r  d e m  V e r d a c h t  d e s  Ho c h v e r ­

r a t s  v e r h a f t e t . )  Der Prokurist August 
Helfen von der Eisenfirma Possehl in Lübeck,  
dessen Inhaber Senator und Aufsichtsrat im 
Hochofenwerk in Lübeck ist. wurde unter dem 
Verdacht dos Hochverrats verhaftet. Wer den 
Vorfall erfährt das „Berl. Tageblatt": Die
Firma Possehl in Lübeck ist Inhaberin des 
grössten Teiles der Aktien einer Eisenfirma in 
Schweden, die nach der Kriegserklärung große 
Mengen Eisenerze nach Japan ausgeführt 
haben soll. Die Verträge und die Ausfuhr 
der Lieferungen soll der verhaftete Hersen. der 
dritter Prokurist der Eisensirma Posschl ist, 
veranlaßt haben. Die Behörden sind gegenwär­
tig damit beschäftigt, die Frage zu untersuchen, 
ob es sich um eine berechtigte Ausfuhr aus 
einem neutralen Staat oder um einen von 
einem Deutschen aus gewinnsüchtiger Absieht 
verübten Hochverrat handelt.

„Nein, ich bin müde. Thordur, ich möchte 
bald nachbaust."

Da erlosch der Glanz in seinen braunen 
Augen. Unruhig sah er Günna in das ernste 
Gesicht.

„Du hast etwas, Günna."
»Ja, Thordur. Ich möchte dich bitten, 

dich dringend Litten, Fenja nicht so viel sich 
selbst zu überlassen. S ie  ist leicht unvorsichtig 
in ihrem Tun, und das fällt dann auf dich 
u n d ------- auf dein Kind."

Thordurs Augen bohrten sich fest in das 
Gesicht der Schwester.

„Hast du einen besonderen Fall im Auge, 
Günna?".

Seine Frage klang hart wie ein Befehl.
„Nein, nur im allgemeinen. Vielleicht 

denkst du einmal daran."
Thordur sah der hohen Gestalt der

Schwester, die ihn mit leisem Lächeln grüßte, 
grübelnd noch.

Das war heute die dritte Warnung. Tycho, 
Eno Worden und jetzt Günna hatten ihn 
«gewarnt. Fast unwillig schüttelte er den 
Kopf. Dann ging er, dem griechischen Knaben 
einige feiner Bildwerke im Atelier zu er­
läutern.

Günna hatte inzwischen alle Festräume 
durchstreift, in der sicheren Voraussetzung, 
Fenja zu finden. A ls sie sich der großen
Glastür, hie zur Terrasse führte, näherte, 
trat schnell der junge Schauspieler, der heute 
in der Pension an der Mittagstafel so schnöde 
Bemerkungen über Fenja fallen ließ, zu ihr 
und flüsterte:

„Wenn S ie  noch Beweise für meine Be­
hauptungen wünschen, Fräulein Ionsen, so 
treten S ie  bitte auf die Terrasse."

Günna erwiderte kein Wort. M it un­
sicheren Schritten trat sie über die Schwelle 
auf den Terrasseugarten hinaus. Da alles 
sich dem Tanze hingab, oder beim schäumenden 
Sekt saß, war die Terrasse ganz leer.

(Fortsetzung folgt.)
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K ön ig!. Handwerker­
und Knnstgewerbeschule 

Bromberg.'^ L 7rSA.r«-;;!
M ärz 1915. Lehrplan und Auskunft 

. ,  unentgeltlich.
D ^ k t o u  P ro s . ^ » n »

-Ä M 'E

8 M  « ,  W U
Lkhreriil für Gksgug.

I Schmiedebergstraße 1, m .

G»t küipf. W ie n M i i M s i l i i l
Mit Beaufsichtigung der Schularbeiten in 
bester Gegend Thorns. Z u  erfragen in 
oer Geschäftsstelle der Presse".

F e b r u a r  begmnt wisöer ein 
M  m ocheutlrcher S chyew erk n L ftts .

Junge Damen, welche an demselben 
teilnehmen und gleichzeitig ihre eigene 
Garderobe anfertigen wollen, können sich 
bis zum 31. d. M ts .  melden. ^

LU8Ldstk Kokllk,
S m nenfchne iöera teU er, Bäckerstr. 18 .1 .

L»

M Z
°°LZb

b Z Z
, s °L L  ^ L D  § .

S W I

Z L  L Z U Z A ^ Z
^  M

s «
«  «  -  -W L  « » L

b. Zrtslnü.M llM M W lIi'l 'M «
F ü r  N e rv e n k ra n k e , innerlich  K ran k e  und  E vho lm rgsbed irrftige . Größte 

Ruhe, sorgfältigste Pflege, billigste Preise. W a h re n d  d es  K rieg es  d au e rn d  
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Anfragen an den Besitzer V r - . 8 L n L « n rrL n iii .

k ' r l v c k r i o l »  L s v L L o r
8k-öit68ik-L88S 32, l.

k e in e  8lL s s -8e Iw e ic k e r e i.
^ UZHikorMTN >

in  Küi'268t 6r 2 e : t  l iö is r b a r .
L^sZer in O M L isr-psIsrinsn  und 

» N s n  S e c t A r k s s r l ik s ln .

Shae Pr e im  W u « !
1!. 1 i MI KPIIM.

^  in- Packungen ^/„ Vs, Pfund, sowie

gsrsnliett dem », reinen
hollanM cheri L acso

in Packungen zu Vs> V /j . Vs. V i Pfund offeriert
Tee - Spezial - Geschäft

L .  8 o L L k o « t s k i ,  T h l lk l i ,
Brückenstr. 28, gegenüber H otel „Schwarzer A d ler'.

sofort gesucht.
81M 11 L  6 0 .

Schriftsetzer,
im glatten und Anzeigensatz tüchtig, findet 
Stellung in der

C . D om brow ski'schen V uchdenckerei. 
_ ______  Thorn.

Suche per sofort

ca. Ä  Sattler,
auf Patrouentaschen und Tornister, bei 
tarifmäßigem hohem Lohn. Reisever- 
gütignng bei vierwöchentlicher Arbeits- 
zeit. Angebote nach
äok. LvKIer, "

Aakobistr. 22, Militäreffekten.

Lehrling.
aus gutem Hause, mit entsprechender 
Schulbildung, militärfrei, sowie

Kassenbote,
zuverlässig, militärfrei, werden von be­
deutender F irm a zum baldigen E intritt 
gesucht. Angebote unter N .  7 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Lehrlinge
verlangt k .  S la lm k v , Schneidermeister, 

Coppernikusstr. 3 5 ,1.

» » « « « » » « » « « « « « « « « « « »
M
^  Wir offerieren zu billigen Preisen:

» birkene nnb eichene Bohlen LL 
« eichene nnb birkene Wagenorme,
«  Brnchen. Nnnzen, SchioeW lkiüzer 
»  u n d  a n d e r e  Siellmnchernriikel.

sowie

z M M  M « W
in großen und kleinen Posten.

8 F r i e d r i c h s m S h l e ,
Damera«, Kreis Culm.

stellt ein G asw erk Thorn.

werden eingestellt.
K.WvLvkLrü,Wklstl.48.

Lehrling,
welcher gewillt ist, die Bäckerei und Kon­
ditorei zu erlernen, kann sofort eimreten. 

I^ V L N s lL l ,  Schulstraße 16.

F ü r mein Geschäft suche

einen W iW .
L L 'o r r r l» .  Neust. M arkt 20.

Söhne
achtbarer Eltern, welche Lust haben, das 
F le ifcherhand rverk  zu erlernen, können 
eintreten bei

t t l k v t v L ' ,  F leifcherm eifter, 
P o d g o rz  bei Thorn.

Kaiser Heil
vorzügliche leichte

2 M s Ä  Wllkltk M  « in n n b W .
in sigarrengeschäften erhältlich.

Zigarettenfabrik „Slmbnl'
L kMg, G.N.b.H.,ZWM.

I n  meinem N e u b au , E lisabeth - uu d  S tro b au d ftr .-E ck e  12/14 sind vom 
1. 4., ev. auch früher, noch folgende L äd en  un d  W o h n u n g e n  zu vermieten:

ein Eckladen,
mit drei Schaufenstern.,ca. 33 <M groß.

ein Mittelladen,
mit einem Schaufenster m der Elisabethstraße, ca. 30 ym  groß,

drei Ssitenläden,
mit je 2 Schaufenstern in der Strobär dstraße. ca. 22,30. 45 <im groß.

Alle Läden, mit darunterliegendem hellen Keller und Zentralheizung versehen, 
hoch modern, der Neuzeit entsprechend eingerichtet, passend für ede Branche.

Erste nnd zweite Etage»
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und W arm ­
wasserversorgung passend für Arzt und Rechtsanwalt,

eine Wohnung in der 4. Etage,
bestehend aus 4 Zimmern. Küche. Badestube nnd Zubehör, auch mit Zentralheizung

N u s t a *  N s v s r ,
Breitestratze 6. —
U'L'

Thorn»
Ferurnf 517.

mit guter Schulbildung zum sofortigen 
A ntritt sucht

Ceorg Divlrivd,
H v x n n ä e r  L l l l i v v F v r  ^ a o k ü . ,  

Elisabethstraße 7.

2 Lehrlinge
können sich meiden.

SHnsxr» OÜAL88, Drogonhandlnng.

Sch«iebeiekrliiß
stellt ein
K eLiM LLirn, Schm iedem er e r .L n lk a u

Wrlrchey Laufburschen
sucht

»lokn X LÜ ^Ttt, Zeitschriften-E^pedition, 
______  Heiligegeiststraße 15.___

W WWlke
wird sofort gesucht.
_ ^  « . 8«»atkv. Mellienstr. 62.

Zuvor assr-zes, anständiges

mit guten Zeugnissen, welches kocht und 
Hausarbeit übernimmt, vorn 1. Februar 
gesucht. M eldungen Sonntag nachmittags 
Ä ra b e rf tra ß e  14, 2 Treppen.

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für G e­
schäftszwecke und Privatwohnung geeig- 
net, zum 1. April d. I s .  preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen

Brückenstraße 5, 1 Treppe.

W W l i c h e  p l t t l m e m i M U
bestehend aus 6 Zimmern, Badezimmer 
rc.. zu vermieten.
8.8L1b6rmsim,SlslkrsirH.l.

1 Wohnung,
3. Etage, 5 Z im m e r, Badeeinrichtung 
und aller Zubehör, Gerberstraße 31, so­
gleich oder 1. 4 zu vermieten. Meldungen 
bei r L i , ' i n S 8, Iakodstraße 7, 2.

Wohnung,
4 Zimmer, G as und Zubehör, K eller- 
w ohttm rg , 2 Zimmer, Küche, von sofort 
zu vermieten._____ Neust. M arkt 25, 2.

Wohnung,
3 Zimmer, Alkoven, Entree und reich­
licher Zubehör, vom 1. 4. zu vermieten. 
^ Strobandstraße 7.

S l iM i iö s t r .  8 . 2 .  A . . U ö ' L
Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten.

^  doppelte Ersparnis!

UM
Original-Reiche!

Essenz
mit

Jamaika
zur vorteilhastefien

H^)elhßbsreiiung
«.Rezept 2 Li t e r  sogleichvon über t r ink-
fertig, von vollem, kräftigen G e­
schmack, das natürliche, unverkenn­
bare, stark duftende Aroma alten 

Zamaika -Trums enthaltend.
8 Vorzüglich zu Tee und G rog.
L Qualität ^Einkron^ Äs 85 pfg. 
k E x tra ^ O re ik ro n ^ Ä s « L ^ l ,3 5 M . 
 ̂ M an mache die probe und ver­

gleiche Qualität mit preis.
ZnDrogeneNerhältl.,abei-mir
Echt Lichtherr
Wenn nicht zu haben, wende man fick an
Otto Reichet, Berlin S O .

t Vollständiges Rezeptbuch
I z. Herstellung ftimtl.Qköre,Punsch- 
j extrakte usw. gratis und franko.

Wohnung,
4 Zimmer, elektr. Licht, G as rc. ab 1. 4. 
15 zu vermieten. Näheres 
______ Strobandstraße 16, pari., recht-.

Wohnung
per 1. 4 1813 z» vermiete».

Neustädt. M arkt 23, 1. Etage.

Mk"'. ,
zu vermieten.

VV. N rL U l^ e . Tuchmacherstraße 16.
2 Heinere Wohnungen

sofort oder zum 1. 4. 15 zu vermieteu.^ 
Baderstraße 5.

Kleine Wohnung
zum 1. April zu vermiete».

A .  Altsiädt. M arkt 17. 1.

2-Zimmerwohnnngen
zu vermieten. Bäckerstraße 3, part.

Wohnngen:
6 Zimmer, B ad, G as. elektr. Lichtanlage, 

G artenland rc., Mellienstraße 109,
4 Zimmer, B ad, G as, elektr. Lichtanlage, 

G artenland rc., Mellienstraße 131,
3 Zimmer nebst Zubehör, Kasernenstr. 37, 

zu vermiete«.
L S e lL w Io l»  L e t t i n » » , » ,  G m .b.H ^ 

Mellienstraße 129.________
Eine 5- und eine

4-Zimlnevwohnnng
mit Zentralheizung. B ad. elektr. Licht 
und sonstigem Zubehör zum 1. 4. 15 zu 
vermieten. L .  Mellienstr. 68.

HmsilBiilhe Wliimg
von 5 Zim mem , Badezimmer, Mädchen­
kammer und elektrischem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerstraße 82, von so­
gleich zu vermieten.

« « r - S v e k l ,  Coppernikusstr. L1.

Balkonwohnung,
4 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. Talstratze SO,

FmuSlilhe BMiiüililjniilig.
3 Zim mer mit Zubehör, von sofort oder 
1. 4. zu vermieten. Brombergerstr. 31.

Versetzungshalber von sofort oder 1. 4 .15
1 4-Zimmerwohnung
mit B ad und elektr. Licht zu vermieten. 

«  N - r r t r  k . Waldstrabe 31.

Miie Z-W m «Om z
mit Vorgarten, der Jetztzeit entsprechend, 
zum 1. 4. oder früher zu vermieten. 

8 vlRSZ»vr, Culmer Chaussee 120.M»e z-zmMWMi
von sofort zu vermieten.

Thorn-Mocker, Lindenftr. 1,



BekarmtMachnng.
I n  nächster Zeit werden die in 

den Jahren 186 9  bis 1879 ge- 
härenen wehrpflichtigen Personen, so. 
weit sie dem unansgebildeten 
Landsturm angehören, gemustert 
werden.

Diese Landsturmpflichtigen haben 
sich unverzüglich im Büro I I I  im 
Nathause unter Vorzeigung der M il i -  
tärpapiere zur Landsturmrolle zu 
melden, falls die M eldung nicht schon 
geschehen ist.

Etwaige Gesuche um Zurückstellung 
vom M ilitärdienst und etwaige ärzt. 
liehe Atteste sind m ir schon jetzt ein- 
zureichen.

Ze it und Ort der Musterung w ird 
später durch Anschlagzettel und durch 
Bekanntmachung in den Zeitungen 
veröffentlicht werden.

Thorn den 15. Januar 1915.
Der Zivilvorsitzeude der Ersatz- 

Aonimission Thorn Stadt.
Bekanntmachung.

Die amtlichen Verlustlisten liegen 
Vom 14. d. M ts . ab auch 
im Lesesaal der Stadtbücherei, 

Coppernikusstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 - 7  Uhr,

auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 67, 
von 8— 1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Feuerversicherungsbeiträge 

für die bei der städtischen Feuersozie- 
tät versicherten Baulichkeiten sind nach 
K 5 und 6 des Sozietätsstatuts im 
Laufe des Monats Januar für 
das Bersicherungsjahr 1915 zu zahlen.

W ir erinnern an pünktliche E in ­
haltung dieses Term ins und machen 
daraus aufmerksam, deß bei der Zah­
lung der Beiträge gleichzeitig die 
Reichsstempelabgabe m it 5  Pfennig 
für je 1 6 0 9  M ark  Versiche­
rungssumme zu entrichten ist. Dies 
entspricht etwa dem zehnten Te il des 
Versicherungsbeitrages.

D ie nicht rechtzeitig einge­
zahlten Beträge sind w ir ge­
zwungen, bereits im Monat

Februar d. Fs.
im Verwaltungszwaugsverfah- 
re« beizutreibe».

Thorn den 5. Januar 1915.
Der M agistrat.______

Polizeiliche Brkmtiiichnilg.
Aus Anlaß der unter russischen 

Truppen aufgetretenen Cholera bringen 
w ir Hierdurch gemäß ZZ 11 und 12 
der Anweisung des Bundesrats vom 
28. Januar 1904 über die Be­
kämpfung der Cholera in  E r­
innerung, daß
, als choleraverdächtige Erkrankungen 

insbesondere heftige Brechdurchfälle 
aus unbekannter Ursache anzusehen 
und der Polizeibehörde unverzüg­
lich anzuzeigen sind.
Thorn den 24. November 1914.
Die Polizeiverwaltnng.

AiztUt AllillitiMtlU
Aufgefundene Patronenhülsen unü Pa­

tronen sind an das hiesige königliche 
A rtillerie-D epot abzuliefern. Für 1 
werden 25 Pfg. gezahlt.

Thorn den 5. Januar !S15.
Die Polizeiverwaltung.

Holzverkaus.
Die von uns erworbenen Kiefern- 

stämme nnd erslkl. Reisig im Lissomitzer 
Walde stellen w ir in kleinen Posten am

M M  den A. z«ar.
vormittags 10 Uhr. 

an O rt und Stelle öffentlich meistbietend 
gegen sofortige Bezahlung zum Verkauf. 
Das Holz lagert an der Lissomitzer 
Chaussee.

W olkk. L isU cs.
Dreilinde«.

Elektrische

 ̂ s ^  »
in  reicher Auswahl, sowie

Batterien,
jedes größere Quantum stets 

auf Lager.
V . 21vlkv, Thorn.

CopperuikuSstratze 22 .

MWUriel!

zu haben.

V ö b r r r ,
_______ Brückenstraße.

80 K i i lW i iM .
neue. moderne und wenig gefahr. Luxus- 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits- 
kaufe Ig. Fabrikate. Pferdegeschirre. Ne- 
paraturwerkstätte. auch für Autos. Kosten- 
anschlage LottsvImUs. B erlin , ZssHV., 
Luisenstraße 21.

blsutaz äsn lllsM ar bis rmv 21.lMllsr

I..?ll1s>lMMKll,iÜ8ltSs8skp!lSl1
I n v e n M - M v M M .

^Voiisas und 86idsus

M u r e n
bsdsutsud 2urüokg686t2t.

KLelre ,
kardiMmarius u.soinvar2, 

von 3  aa.

R o lle n s  und  ssiäsas
k s r t i K s

K ls lä s r
ss iir  p rs is ivs rt.

liloWlitOeiö
Oroüs ̂ .usivaiil ia ̂ lausob 

und audsrsu Ktokksu
voa 4 » 7 3  aa.

i k l s l W s s l r t e  k l e i n
kür 6is ia dsr I n v e n t u r  rrurüolr- 

Zssstrtsa ^Varsn,
80vüs dilÜAS Os1s§6Qii6it8x>08t6Q in

VorMüriZs

llWSWUöl
iialdianKV. 3  aa.

kür VIussn und Lisidsr.
ia allen ^.btbilunZsn 

R d  msiasa Va§sr8.
vis le r r t s n  S s r t s n Ä s  in

T e p p i c h e n

STttvorlsZsn, kellen, 
0lvsnÄsrksn,7SsrkÄseksn, 
vsrrllnen und l,su?ersto§§sn

äuösrst dilliZ.
.̂uk aiis niodt im .̂ubvsricauk 

dskiadiioüsa 'VVarsa

1 V  k r o r m l .

ImtLll8ck vielit MMtzt. krtzi88 etrvuK M.

von 1S Usrk

llonigl.!
preuh.

b la s s e n '

lotterie.
Z u der am 12. und 13. Februar 191S 

stattfindenden Ziehung der 2. Klasse S. 
(231.) Lotterie sind noch

1 1I 1 11
t !2 4 >8 Lose

ä 80  40  30 10 M ark
zu haben.

O  o i »  d  -
kömgl. preuß. Lotterie-Einnebmer, 

Thorn. Fernsprecher 1036.

an.

L r k w s Z ' L S

fi» i»M eI
ältsrs Normen, 

voll 1 0  w s e k  llill

kardi§, mariasdiau 
und 86Üivar3,

voa 3 , 3 9  an.

Eine nie wiederkehrende Gelegenheit zur Erlangung eines
vornehmen Wandschmuckes bieten meine Bäder:

H i r s S i »  L a L s s r »

L i ' s r r p r ' L i r L

I I i r s V i »  H l i i d l v i r b r n ' K

3 ersMassige künstlerische Aufnahmen, in Felduniform, koloriert, 
unter Glas mit breitem Eoldrahmen, zum

V o i ? L U § s p r ' « L S «  v v r »  M a i ' t L  L , L V
für alle 3 Bilder,

einschließlich Porto, Nachnahme und Verpackung.

L Z s I Ä  L r r r ü v k ,  L a l l s  n i o L s t t  § s k n m .
Vertreter an allen Plätzen gesucht.

Kiinsthlliiilliiilg Miy LeLsll, Berlin 14. ChMssttstr. 44.

M  Waldarbeiter
finden dauernde und lohnende Beschäftigung beim Auf­
arbeiten von Grubenholz aus dem Gelände Rudak bei 
Thorn. Meldung bei dem dortigen Beamten. Unter­
kunft vorhanden. I ,.  klasiorovski, Thorn, Seglerstr. 9.

UM M M  Ml> Gerste
zu höchsten Preisen gegen vorherige Kassa zu kaufen 
gesucht.

3uüersutter, 
Melasse in Wem, 

MelaffeTrockenschnitzel
preiswert abzugeben.

l.. U risg , Tiegenhof, Wcftpr.

^ I »  meinem Hause, Baderstraße 30

Laden.
in dem mit guten Erfolgen bisher ein 
Margarinegeschäst betrieben wurde, 
voll sofort zu vermieten. Auch ist die 
Gesa astsemrichtung preiswert zu ver­
knusen. Zu erfragen Breiteste. 25. 

__________ bei .1 . 4 « !< > lV k .

1 Laden
m it Wohnung, passend für jedes Ge­
schäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten.

« n r ä v v l t r .  Coppernikusstr. 21.

Wen. trolk. LlMllinii», btal, 
Wininmlichliliig, 4 T lW N, 
2-5i»iiiiklhsslvshnil»g. 1 Tresj-t
zu vermieten.
O E t«  L r L l r s L v ^ s l r l ,  Malermeister, 

Schuhmacherstraße 12.________

Wohnungen
ViSrirarckltraße 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer m it reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

Bismarckslratze 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer m it reichlichem Zubehör, 

von sofort zu vermieten.

W W m W l :
Albrechtstrahe 8. 2. Etage, 5 Zimmer 

nebst Zubehör,
Albrechtstraße 4, Erdgeschoß, 3 Zimmer 

nebst Zubehör,
Albrechtstraße 2, 3. Etage, 4 Zimmer 

nebst Zubehör,
zum 1. A pril 1915 zu vermieten

Lava, Baugeschaft,
__________ Culmer Chaussee 49._______

Die im  Hause Brombergerstrahe 68
gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, is t,o m  1. 4. 16 zu vermieten.

V.S. Vleirivd L  8odv,
G . m. b. H .,

_______ Breitestratze._______

Wohnungen
Schulslr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulstraße 13, 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 2. Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen m it reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wageuremise.

8 o y p r L ü 't ,  Fischerstraße 59.

Wohnung,
Parkftraße 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
m it reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.

N  K o p p l e t .  Fischerstraße 59.

oäsr X i 'A u K S i 'K » is * s n ?
S in  I p o d l w o r t  v o n  v r .  m s ü .  K e y e r .

SsIÜM-lllläürriilelilsll IsssMerOis krosedmö eines erksdeellellSperlLiLrüss. 
SöAöii Lillsenäuuß von S0 Pkg. in BriekmLrlcsn senäsn 

ivir diese in versoklossenein IIinseklaA.

kalilMMll L 6o., kerlin 252, MMktrLW 25.

vis slarics ^aolikraZs vsraiilaLt rriiod dsuls 80Ü 011 dsirannt 2U Zsdsn, d a ü  mein 
d i s L i ä t i r i A s r  A r o L s v

I i i v k l l l u r - M v e c k a i i f
m i t  86M SI1 » M '  u n v s r s l s k e k t t c k s n  V o r t e l l s n  v d s  ja d r l io d ,  a m

M o n t a g  e i s n  1 .  k s d r u s r  d s g i n n t .

lob briliKS aueii disssa Nal in allsn ^dtsilun^sn ^.nKsdots, dis durod aullsv- 
Aöivolmlioiis vrsisvmrdiZ'ksit Aroüs8 Iiltsrs88s ervSAsa v^srdsii.

I m e i l k m  U  O li lk b o w s ii i .

I 'e t S n A .  Brombergerstr. 76.

A.hkkWl>lil.U«!lN«S.
Fisckerllratze 57, in schöner, ruhiger Lage 
(am Stadlpark), nebst allem Zubehör so- 
fort zu vermieten.
L o b .  A e L i , b » r « r .  Fischerftraße 49.

Werslratze G
eine schöne tz-Zimmerrvohmmg. dicht 
am Stadtpark gelegen, von gleich oder 
l .  April zu vermieten. Zu erfragen 

0. kauswu. Schmiedebergstr 1, pari.

Eine Wohnung
von 3 Zimmern, m it Gas und Bad, der 
Neuzeit entsprechend eingerichtet, ist von 
sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten

Culmer Chaussee 33.

Speicherräume,
parterre und erste Etage, Klosterstraße, 
zu vermieten.

L .  K a k a r r .

1 ^ 0 8 6
zur Geldlotterie des deutschen Flotten» 

VereinS zum besten des A lters- 
und JnvalidenheimS deS deutschen 
Flottenvereins und des Flotten- 
bnndes deutscher F rau en . Ziehung 
am 27., 28. und 29. Januar 1915. 
Hauptgewinn 75 000 Mk., ä 3,30 Mk.;

zur Kölner Lotterie zugunsten der 
deutschen W erkbnnd-Ausslellnng.

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915. Hauptgewinn im Werte von 
20 000 Mark.

ä 1 Mark, sind zu haben bei
V o l t t b ,  0H V «lL l, 

rö n tg t. L o t t e r i e .  E i , IN eh IN er, 
Thorn, Breitestr. 2.

4


